Man einigte ſich über die Ablehnung des Antrags 
aus Opportunitätsrückſtchten, indem man den — | 
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Die Revifion der Reichsverfaſſung. 


Unter den Ausführungen, mit denen Herr 
v. Bennigſen in der F des Reichs- 
tags die Anklagen des Abg. Bamberger gegen 
die Nationalliberaten und die Rolle, die fie in der 
Cartellmehrheit ſpielen, zurückzuweiſen verſuchte, 
hat am meiſten frappirt, da 
nationalliberalen Partei die Frage aufwarf, mit 


welchen Parteien die Nationalliberalen die Ber- ' 
faſſungsgeſetze machen ſollten, wenn nicht mit den 


Conſervativen? Zunächſt ſchloß der Redner hieran 
einen Rückblick auf die Verfaſſungskämpfe im 
conſtituirenden Reichstage, der, wenigſtens Kerrn 
Bamberger gegenüber, keinen Sinn hat; denn 
Herr Bamberger und ſeine Genoſſen haben 
nicht gegen, ſondern für die Reichsverfaſſung ge⸗ 
ftimmt; ja fie haben einen ſehr erheblichen An- 
theil an dem Zuſtandekommen derſelben, worüber 
gedächtnißſchwache Politiker bei Irn. v. Forckenbeck 
das Nähere erfahren können. Wenn ein Theil der 
Mitglieder der jetzigen deutſchfreiſinnigen Partei 
im Jahre 1867 eine andere Stellung zu den Ver- 
faſſungsfragen eingenommen hat, ſo können 
ſie ſich für ihre Auffaſſung auf die gelegentliche 
Erklärung des Fürſten Bismarck berufen, er 
würde noch größere Zugeſtändniſſe an die Libe⸗ 
ralen gemacht haben, als geſchehen, wenn ſolche 
mothwendig geweſen wären. Sie waren aber nicht 
mothwendig, weil ſchon 1867 ein Theil der 
Nationalliberalen den größten Werth darauf legte, 
Verfaſſungsgeſetze mit den Conſervativen zu machen. 

Dieſer hiſtoriſche Rückblich des Herrn v. Ben- 
migfen war alfo überftüſſig. Um jo unverftänd- 
licher iſt die Hauptfrage des nationalliberalen 
Wortführers, die nicht beſſer beantwortet werden 
‚kann, als mit der Gegenfrage: Welche Nothwen⸗ 
digkeit liegt denn zur Zeit, d. h. 20 Jahre nach 
dem Zuſtandekommen der Reichsverfaſſung vor, 
überhaupt noch Verfaſſungsgeſetze zu machen, und 
erſt recht mit den Conſervativen? Daß die 
nationalliberale Partei aus eigenem Drange die 
Verlängerung der Wahlperioden in den Vorder- 
grund der Cartellpolitin geſchoben haben ſollte, 
iſt nicht wahrſcheinlich. 

Als im Jahre 1885 ein dem heutigen Antrage 
entſprechender von den Deutſchconſervativen allein 
eingebracht wurde, war die nationalliberale Partei 
geſpalten; der eine Theil war geneigt, den Gonjer- 
vativen nachzugeben; der andere widerſtrebte. 


Wähler vorſchob. Bei den Wahlen von 1887 hat 
nach der eigenen Erklärung des Hrn. v. Bennigſen 
die Wählerſchaft ihr Verdict nur über das Gep- 
tennat abgegeben. Aber ſchon vier Wochen nach 
der Wahl waren die Nationalliberalen zur Ab- 
änderung der Verfaſſung im Sinne der Ver- 
ſtärkung des Regierungseinfluſſes bereit, obgleich 
ſie bei den Wahlen die Unterſtellung, daß ſolche 
Verfaſſungsänderungen in Sicht ſeien, als Ver- 
läumdung behandelt hatten. i 

Dieſes Räthſel aufzuklären hat auch Herr v. B. 
nicht beliebt. dagegen hat er mit einer Energie, 


Die Kinder der Excellenz. en 
31. Roman von Ernſt v. Wolzogen. 
(Schluß.) 


In dem Bette des Profeſſors Hans Diedrichſen 
lag der Schwerverwundete. Noch war er nicht 
zur Beſinnung gekommen; aber die gefahrvolle 
Blutung hatte aufgehört, ſie hatten die Wunden 
waſchen und verbinden können. Die Töchter der 
Excellenz gingen mit leiſen Tritten im Kranken- 
zimmer aus und ein und leiſteten dem Arzte die 
nöthigen Kandreichungen. 

Gegen neun Uhr war des Profeſſors guter 
Freund, gleichfalls Docent an der Univerſität und 
hervorragender Chirurg, gekommen und hatte 
ſich ſofort mit feinem Collegen an die Unter- 
ſuchung gemacht. Da zeigte es ſich, daß die Kugel 
ſchräg auf die linke Bruſt, gerade über dem 
Herzen, aufgeſchlagen, aber in ihrer Gewalt durch 
das lederne Taſchenbuch gehemmt, dann an einer 
Rippe platt gedrückt und an dieſer entlang noch ein 
beträchtliches Stück ins Fleiſch eingedrungen ſei. Der 
Blutverluſt war ein ſo furchtbarer geweſen, daß der 
Arzt die Entfernung der Kugel vor der Hand nicht 
wagte, doch war er überzeugt, daß die Operation 
unſchwer gelingen müßte, wenn es überhaupt 
glückte, den todtbleichen Mann wieder zu Kräften 
zu bringen. Aber er ſei ja allem Anſchein nach 
fo kraftvoller Natur, daß dies bei ſorgfältig er 
Pflege gewiß zu erwarten ſei. 

Aſta ſtieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung 
aus nach dieſen Worten. Sie begleitete den jungen 
Chirurgen zur Thür hinaus und fragte ihn 
draußen noch einmal, ob er ihr mit gutem Ge- 
wiſſen Hoffnung machen könne. Und er drückte 
ihr ermuthigend die fiebernde Hand und ſprach: 

„Sie ſind ſeine Braut, gnädiges Fräulein, nicht 
wahr? Ihnen lege ich fein Leben in die Hände, 
Sie werden es ihm zu erhalten wiſſen. Gorg- 
ſamſte, geduldigſte Pflege, Ruhe und wieder Ruhe 
halten Sie ihm jede Aufregung ängſtlich fern. 
Er ſchläft jetzt, das iſt ſehr gut. Thun Sie das 
Uebrige.“ 

Und Aſta ſetzte ſich auf den Stuhl zu Nudolfs 
Füßen und wachte über feinen Schlummer. Ihre 


Augen, die fo zärtlich, fo angſtvoll auf den wachs⸗ 


bleichen Zügen ruhten, wurden größer und größer 


und floſſen endlich über von warmen Thränen, 


die ihr Herz von langer, ſtarrer Qual erlöften. — 

Oben im dritten Stockwerk floſſen nicht minder 
heiße Thränen, vergoſſen in Scham und auf⸗ 
richtigſter Reue, in ſelbſtquäleriſcher Zerknirſchung. 
Die Excellenz v. Lerſen hielt das Haupt ihres 
Sohnes an ihre Bruſt gedrückt, und er hatte 
beide Arme wie ein Kind um ihren Nacken ge- 


der Führer der 


die einen Theil des Hauſes zu überraſchen ſchien, 
5 von einer Be- 
ſchränkung des allgemeinen, gleichen und geheimen 
Wahlrechts oder, richtiger ausgedrückt, einer 
ſchränkung deſſelben abſolut nicht die 


die Erklärung abgegeben, daß 


weiteren 
Rede fein ſolle. Herr. v. Bennigſen behandelte die 


in diefer Kinſicht geäußerten Befürchtungen als 
Geſpenſter am hellen Tage. aber niemand weiß 


beſſer als er, was ſ. 3. Miniſter v. Puttkamer 
im Abgeordnetenhauſe über Verhandlungen be⸗ 
treffend die Beſeitigung der geheimen Abſtimmung 
geſagt und zu welchen ausſchweifenden Hoffnungen 


dieſe Worte des Miniſters die Conſervativen er- 
muntert haben. um ſo mehr Gewicht wäre auf 


die Erklärung des Herrn v. Bennigſen zu legen, 
daß von einer weiteren Abänderung der Ber- 
faſſung als der jetzt beantragten nicht die Rede 
ſein werde — wenn eine Garantie dafür gegeben 
wäre, daß die nationalliberale Partei dieſer Zu⸗ 
ſicherung Bennigſens treu bleiben werde oder daß 
ſie im Stande ſein würde, weitere Attentate auf 
die Verfaſſung zu verhindern. 

Die Taktik, weiche die Nationalliberalen jetzt 
dem conſervativen Wunſche nach Reviſion der 
Verfaſſung gegenüber einſchlagen, iſt dieſelbe, 
welche den Staat zu den ſchweren Niederlagen in 
dem letzten Stadium des Culturkampfs geführt 
hat und welche die Nationalliberalen noch jüngſt 
dem Reichskanzler zum Vorwurf gemacht haben. 
Nachgiebigkeit gegenüber den politiſchen Gegnern 
ſchwächt immer die Poſition des Nachgebenden 
und ſtärkt diejenige des Gegners. Wir fürchten, 
die Nationalliberalen werden auch in der Frage 
der Reviſion der Verfaſſung die Erfahrung 
machen, daß es hier, wie auch ſonſt, heißt: 
principiis obsta. 


Die ruſſiſchen 
Truppen Anfammlungen in Polen. 
Bezüglich der Truppen Anſammlungen unſeres 
öſtlichen Nachbarn an feiner Weſtgrenze reſp. der 
dadurch hervorgerufenen Verhältniſſe macht die 
„Nation“ einige intereſſante Mittheilungen, die 
dem Berichte eines beim ruſſiſchen Grenz -Cordon 
ſtationirten Offiziers entnommen ſind. Der Bericht 
lautet in getreuer Ueberſetzung: 
„Wenn es aus politiſchen Gründen wirklich nöthig 
iſt, daß wir an der europäiſchen Grenze einen ſo ſtarken 
Cordon von Truppen unterhalten, ſo ſollte man auch 


günſtig ſtationirten Regimenter jetzt auch im Frie 
gewiſſermaßen en campagne leben und das Heer beim 
Ausbruch eines Krieges gleich von vornherein an die 
Forderungen des Krieges gewöhnter ſein würde. In 
gewiſſer Hinficht iſt das nicht zu leugnen und man muß 
ſogar zugeben, daß namentlich unſere Pferde es dereinſt 
in Feindesland ſehr viel beſſer haben dürften als in 
unſeren Bauerndörfern, wo fie vielfach mit Schweine 
und Kühnerſtällen vorlieb nehmen müſſen, wo es ſo 
enge, dunkel und dumpf iſt, daß fie ſich die Hüften ab- 
ſtoßen und fortwährend an Augenkrankheiten leiden. 
Dabei ſind die Wohnungen für die Mannſchaften mitten 
unter der Familie des Quartierträgers und Seite an 


die letzten Conſequenzen einer ſolchen Nothwendigkeit 


ziehen, d. h. Als aglernisen, Don ewiſſer Seite m 
felt re der Einwand erho 1 


usnahme von Sonntag Abend und Montag früh. 


Polen angehäuften ruſſiſchen Truppenmaſſen geht 
her daß die Maßnahmen unſeres weſtlichen 


Anf rengungen aufs höchſte 


— Beftellungen werden in der Exped 


Seite mit Ferkeln und Federvieh noch mangelhafter, 
fo daß die meiſten Leute, um ſich vom b fee zu 
retten, im Gtalle bei den Pferden auf Streu ſchlafen, 
was auch nicht lg ift. j 
Dreimal am Tage muß der Mann eine achtel Meile 
hin und zurück nach Futter gehen, oft im tiefſten 
Schmutze und bei jedem Wekter, fo daf er einen 
großen Theil des Tages zur Reinigung ſeiner Sachen 
braucht oder in einem gu umhergeht, der eher an 
alles andere als an einen Soldaten erinnert. Nur die 
außerordentliche Geſchichlichkeit und Ausdauer unſerer 
Leute in allen Handarbeiten und Reparaturen macht es 
möglich, daß ſich Stiefel, Uniformen und Armatur bei 
Beſichtigungen in einem vorſchriftsmäßigen Zuſtande 


befinden. 22 
Der übrige Dienft leidet aber ſchwer unter dieſen 


Einflüſſen und dann kommen bei der erſchwerten Con- 
trole noch die Verführung zum Trinken und eine un⸗ 
ausrottbare Syphilis hinzu. Das iſt denn nun freilich 
ein Campagnezuſtand, wie man ihn ſich nur denken 
kann. Die Kriegstüchtigkeit und Ausbildung, welche 
bei der jetzigen kurzen Dienſtzeit eine ſo intenſive ſein 
muß, befördert er aber ſicher nicht. Alle Vorſchriften 
und Reglements ſind, ſo lange dieſe Zuſtände andauern, 
in den Wind geſprochen. 

Zur Beſchleunigung des im Februar 1881 allerhöchſt 
ſanctionirten Baues von Kaſernen iſt am 15. Dezember 
1882 eine beſondere, dem Kriegsrath beigegebene Com- 
miſſion eingeſetzt worden. die Mittel zur Lerſtellung 
der Kaſernen fließen theils aus dem unter Verwaltung 
des Finanzminiſters ftehenden Kaſernementfond⸗ theils 
aus den Kaſſen der mit Garniſonen zu belegenden 
Städte und Ortſchaften, theils aus beſonderen zu 
dieſem Zwecke flüſſig zu machenden Fonds. Unſeren 
Ingenieuren ſteht nach alle dem eine goldene Zeit 
bevor. Es fallen bei ſolchen Bauten ſtets reichliche 
Tantiemen ab, die freilich mit dem Geſetz nicht immer 
in Einklang zu bringen ſind. Das iſt aber bei uns ein 
alter Uſus, an dem niemand etwas Böſes findet, vor- 
ausgeſetzt, daß alles in Ordnung zugeht und keine der 
höheren Inſtanzen bei der Theilung übergangen wird. 
Gewöhnlich wird das ſo gemacht, daß die Unternehmer 
oder Lieferanten von Materialien eine etwas höhere 
Forderung ſtellen, als nach den Arbeits- oder Markt- 
preiſen unter Hinzurechnung des Verdienſtes gerecht⸗ 
fertigt iſt. dieſes Mehr bildet dann die Tantieme und 
jo kommt jeder hübſch zu dem Seinigen.“ 

Daß wir es bei der vorſtehenden Schilderung 
keineswegs mit den Anſchauungen eines Peſſimiſten 
zu thun haben, geht auch aus der von General 
Gurko wiederholt in St. Petersburg erhobenen 
Vorſtellung hervor, daß Polen auf die Dauer 
nicht mehr im Stande ſei, die enorme Quartierlaſt 
zu tragen. Aus ihr wie aus der obigen offen- 
herzigen Beleuchtung der Zuſtände bei den in 


zu treiben — 
auch in hohem Maße an Rußlands eigener Kraft 


zehren. 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Febr. Die Publication des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Vertrages hat in Wien, wie u. a. 
dem „B.-C.“ gemeldet wird, ungeheures Auf- 
ſehen hervorgerufen. Aus erſten diplomatiſchen 
Kreiſen verlautet, daß die Publication noch nicht 
hätte erfolgen ſollen, und man glaubt, daß den 
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ition, Keiterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
1888, 

äußeren Anftoß zu der Beſchleunigung derſelben 
die Annäherung des ruſſiſchen Botſchafters in 
Paris, Baron Mohrenheims, an den franzöſiſchen 
Kammerpräſidenten Floquet, den Urheber des 
Rufs „Dive la Pologne“, bilde. Man hält es für 
umweifelhaft, daß der Zar, wenn nicht bereits 
früher, ſpäteſtens bei ſeinem Berliner Beſuche den 
Vertrag kennen lernte, und erwartet nunmehr 
mit Sicherheit eine entſcheidende Wendung der poli- 
tiſchen Situation. Mitbeſtimmend für den Be- 
ſchluß, den Vertrag zu publiciren, war auch die 
Abſicht, die Bevölkerung Defterreihs über die 
Natur des Bündniſſes angeſichts der neueſtens 
wieder aufgetauchten Zweifel zu beruhigen. Der 
„Nat.-3tg.” wird aus Wien telegraphirt: „Die 
Publication des Allianz-Vertrages erregt höchſte 
Senſation und wird in diplomatiſchen Kreiſen als 
Unterſtützung der Friedenswahrung aufgefaßt.“ 

„Mit der Veröffentlichung des Vertrages vom 
7. Oktober 1879 iſt, bemerkt des weiteren die 
„Nat.-3tg.“, das wichtigſte Document, welches die 
europäiſche Lage beſtimmt, kundgegeben. Welche 
Verpflichtungen durch die Begründung der Tripel⸗ 
allianz übernommen worden find, bleibt einit- 
weilen noch im Dunkeln; allein die rein defenſive 
Tendenz des Abkommens mit Oeſterreich, die Ver ⸗ 
wahrung gegen jede aggreſſive Richtung kann 
durch den Beitritt Italiens nur geſtärkt worden ſein. 

die Zuſammenkunft unſeres Kaiſers mit 
Alexander II. in Alexandrowo, auf welchen der 
Vertrag Bezug nimmt, fand am 3. September 
ſtatt, nachdem die ruſſiſche Preſſe eine wilde 
Polemik gegen Deutſchland und Defterreich gegen 
den Berliner Frieden Monate lang geführt hatte 
und die Aufrechthaltung der ruſſiſchen Kriegs- 
bereitſchaft des Türkenkrieges ſchwere Bedenken 
hervorgerufen hatte. Am 21. September traf 
Fürſt Bismarck in Wien ein, wo das Bündniß 
vereinbart wurde, welches heute in die Heffent- 
lichkeit tritt. den Fall eines Angriffes ſeitens 
Rußlands hat man zur Zeit des Abſchluſſes 
zweifelsohne als eine naheliegende Eventualität 
betrachtet; ſeitdem find über acht Jahre ver- 
gangen, ohne daß es zu einem Conflict unter den 
großen Mächten gekommen iſt. So braucht man 
heute die Hoffnung keineswegs aufzugeben, daß 
auch diesmal die Macht der Friedensidee und 
die gerechte Scheu vor jedem Friedensbruch und 
ihren Folgen ſich ſtärker erweiſen wird als die 
Pläne der Friedensgegner.“ 
x nis Febr. Von geſtern Abend wird 


dem s San Remo gemeldet: Bei dem 


u, 
au 


Kronprinzen durch den heu 

kräftigt und in vorzüglicherem 
der Zeit, da die Kopfſchmerzen an 
ſowie die neuralgiſchen Beſchwerden blieben heute 
ganz aus. die Kronprinzeſſin zeigt eine be⸗ 
wunderungswerthe Ausdauer, ſie iſt heiterer 
Stimmung und gilt allen als Muſter und Leuchte 
in der ſchweren Zeit. 

Der „Bresl. 3.“ wird berichtet: Trotzdem alle 
Anzeichen für einen günſtigen Charakter der 
Krankheit ſprechen, dürfte doch früher oder jpäter, 


ſchlungen. Und die Mutter verſuchte den armen 
Jungen damit zu tröſten, daß ſie ſich ſelbſt in den 
heftigſten Worten der erbärmlichſten, feigſten 
Furcht vor der Wahrheit anklagte. — 

Trudi war dem Geliebten in ſein Studirzimmer 
gefolgt. Er hielt fie auf ſeinem Schooße und er- 
zählte ihr, was fein guter Papa ihm vorhin ge- 
ſtanden, obwohl er ihm natürlich hatte ver- 
ſprechen müſſen, ihn nicht zu verrathen. 

„Ach, Liebchen, ich fürchte, Väterchen hat uns 
da einen ſchlimmen Dienſt erwieſen. Nicht genug, 
daß er ſich in den Augen aller Herren lächerlich 
gemacht hat — er hat auch der Grigori eine 
Waffe gegen unſere Aſta in die Hand gegeben 
wenn ſie rachſüchtig iſt ... wer weiß!“ 

„geh nur, Hans, trag' ihm das nicht nach. 
Mögen die Leute über ihn lachen, wir wollen ihn 
nur um ſo lieber haben, denn er hat doch unſerer 
Aſta den Geliebten wiedergebracht. Er wird nicht 
ſterben, Du wirſt es ſehen. Das Schickſal iſt ja 
ſo gerecht geweſen bis hierher — alles Böſe hat 
ſich zum Guten gewendet — es wird nicht ſo grau- 
ſam ſein, ihn jetzt ſterben zu laſſen. Kätte der 
gute Papa nicht ſo eifrig meine dumme Idee 
gegen unſeren Willen zur Ausführung gebracht, 
ſo hätte er auch nichts von dem Duell erfahren, 
und dann befände ſich Rudolf nicht in Aſtas 
Pflege! Glaube mir nur, es war zum Guten!“ 

„Aber die Grigori! Sie wird Aſta den Geliebten 
nicht gönnen. — Jede Aufregung kann ihn tödten 
— er ſchlug ſich für Adriane, bedenke das! Und 
Aſtas Stolz...“ 

Trudi mußte lächeln trotz ihrer wehmüthigen 
Stimmung: „Ach! Ihr klugen Männer! Bon 
Weiberſachen verſteht Ihr doch garnichts.“ Sie 
küßte ihren Kans zärtlich. 

Da ſteckte der Muſikdirector den Kopf zur 
Thür herein. „Kinder“, rief er mit gedämpfter 
Stimme, „das Fräulein Grigori iſt hier. Ich 
konnte ſie nicht abweiſen es iſt zu traurig! 
Sprecht Ihr mit ihr. Aſta braucht es ja garnicht 
zu erfahren.“ 

Einen Augenblick ſpäter trat Adriane ein. Die 


ſchönen Augen in Thränen gebadet, mit fliegendem 


Aihem und wankenden Knien. Sie ſank in den 
nächſten Seſſel. 

„Iſt es wahr“, keuchte fie hervor, „was mir 
Ihr Vater ſagte: er lebt, er wird nicht ſterben?“ 

„Ja! es iſt wahr. Der Arzt gab die beiten Koff⸗ 
nungen“, antwortete der Profeſſor. 

„O mein Gott! dieſe entſetzlichen Stunden 
was habe ich gelitten! Diefer Brief — leſen Sie, 
Trudi — leſen Sie, er hat mich faſt getödtet.“ 
Sie reichte Trudi den Brief Rudolfs ſammt der 
Einlage an Bodo. Dann preßzte fie ihr Spitzen⸗ 
tüchlein mit beiden Känden in die Augenhöhlen 


und ſchluchzte: „Ich fuhr zum Major — er war 
noch nicht zurückgekehrt ſeit Morgens um ſechs. 
Der Burſche wußte nichts. Ich fuhr zur Fürſtin 
Berleburg — der Prinz war ausgegangen. Die 
Dienerſchaft ſchien etwas zu wiſſen, verrieth aber 
nichts. Da fiel mir ein, daß der Muſikdirector 
vielleicht geſtern etwas gehört haben könnte — 
ich kam hierher er lebt! o Gott, mein Gott 
— heißen Dank!“ Sie faltete ihre Hände feſt 
über dem zuſammengeballten, thränenfeuchten 
Tuche, ſtützte ſie auf die Lehne des Stuhles und 
legte ihre Stirn darauf. 
Niemand ſprach ein Wort. Trudi las Rudolfs 
Brief zu Ende und reichte ihn dann ſchweigend 
ihrem Hans. Auch er las — und feine Augen 
wurden naß. Dann verließ er ſtill das Zimmer, 
denn er wußzte, daß niemand die Aermite jo gut 
tröſten konnte, als feine kleine Braut. 
Er ſtieg hinauf zu Lerſens und gab den Brief 
für Bodo ab, der ihn in ſeiner Gegenwart haſtig 


öffnete. 
Auf einem loſen Zettel ſtanden die Worte: 
„Sie haben den Prozeß Lerſen contra Eckardt 


auf militärifche Art durch einen Gewaltſtreich zu 


Ende geführt. Auch gut! Machen wir einen 
Strich durch die Rechnung.“ Und dabei lagen, 
in Fetzen zerriſſen, Bodo's vier Wechſel! — — — 

Einige Minuten ſpäter betrat der Profeſſor 
wieder ſein Zimmer. Er hielt das blutüber⸗ 
ſtrömte Taſchenbuch Rudolfs in der Kand und 
überreichte es Adriane mit den Worten: „Hier, 
mein gnädiges Fräulein; dies befand ſich in der 
inneren linken Bruſttaſche. Es hat Herrn 
v. Eckardt das Leben gerettet.“ 

Das angetrocknete Blut und die ausgefranzten 
Ränder des Buches, durch das die Kugel hin- 
durchgeſchlagen, bewirkten, daß das Taſchenbuch 
ſich nur mit Mühe öffnen ließ. Adriane zerrte 
mit zuckenden Fingern heftig die Blätter aus- 
einander. Viſitenkarten lagen dazwiſchen, Rech- 
nungen, ein Porträt von ihr, das ſie ihm jüngſt 
geſchenkt — die Kugel hatte das Geſicht faſt voll- 
ſtändig weggeriſſen — und da noch ein alter 
Brief, zerknittert, mit gebrochenen Kniffen, blut⸗ 
beflecht und natürlich gleichfalls von der Kugel 
durchbohrt. Vorſichtig faltete ſie dos Papier aus- 
einander, las die Ueberſchrift — und ſchleuderte 
es laut aufftöhnend von ſich. 

„Das hat er mit ins Grab nehmen wollen!“ 

Es war jener glühende Liebesbrief der Penfio- 
närin Aſta v. Lerſen an ihre Buſenfreundin 
Adriane Grigorosku, den Rudolf ihr einſt ent⸗ 
wendet, ohne daß ſie es bis heute bemerkt hatte. 

Sie kämpfte einen ſchweren Kampf, die Un- 
glückſelige. Trudi ſah es mit Angft und innigſtem 
Mitgefühl. Es bedurfte geraumer Weile, bis ſie 


ſich wieder gefaßt hatte. Sie erhob ſich langſam, 
trocknete ihre Thränen und ſagte: „Bitte, laſſen 
Sie mich Aſta einen Augenblick ſehen, wenn es 
möglich iſt“ — und da ſie einen beſorgten Blick 
des Profeſſors nach ſeiner Braut auffing, fügte 
ſie noch mattlächelnd hinzu: „Fürchten Sie nichts 
— ich bin ruhig.“ 

Trudi ging mit geräuſchloſen Schritten in das 
Krankenzimmer, flüſterte Aſta einige Worte zu 
und nahm deren Platz ein. 

Von glühender Röthe übergoſſen, hoch ſchlagen⸗ 
den Herzens trat Aſta der einſtigen Buſenfreundin 
gegenüber. 

Adriane reichte ihr das blutgetränkte, durch- 
löcherte Blatt Papier, ließ die vor Erſtaunen 
ſchier Erſtarrende einige Zeilen leſen und erklärte 
ihr dann in wenigen, halb geflüſterten Worten 
den Zuſammenhang. 

„Das hat er auf dem Kerzen mit ſich herum- 
getragen, das hat ihn .... Dir beſchützt 
er iſt Dein .... ich darf ihn nicht halten!“ 

Adriane wandte ſich zum Gehen, ſie ging wirk- 
lich — ſie drückte die Thür hinter ſich in's Schloß. 

Da erſt vermochte ſich Aſta aus ihrer Erſtarrung 
aufzuraffen. Sie eilte ihr nach — und in dem 
dunklen Corridor, da fiel fie ihr um den Hals 
und preßte ſie an ſich mit der alten Inbrunſt 
ſchwärmeriſcher Mädchenfreundſchaft. Wange an 
Wange geſchmiegt, weinten die beiden Frauen 
ſich aus. 

* 5 == 

Am 10. Auguft fand die Doppelhochzeit der 
Töchter der Excellenz ſtatt. Der Muſikdirector 
hatte furchtbar viel Notenpapier in der letzten Zeit 
verbraucht zu Kochzeitsmärſchen, Kußwalzern, 
Brautliedern, zu denen Hans Lohengrin den Text 
gedichtet, und dergl. mehr. Am Polter-Abend er- 
ſchien der Seconde-Lieutenant a. d. Bodo v. Lerſen 
in ſeinem nagelneuen Koſtüm als Afrika-Reiſender 
und brachte einen Trinkſpruch in der Suaheli- 
Sprache aus. Ja, er war ſehr fleißig geweſen 
und hatte außer Sprach- und geographiſchen 
Studien mit Hilfe feines Schwagers eifrig allerlei 
nothwendige naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe er- 
worben. Der alte Muz hatte ihn wirklich im 
Dienſte der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft unterzu⸗ 
bringen vermocht. 

Derſelbe alte Muz hatte aber auch ſeinerzeit ein 
vernünftiges Wörtchen mit Fräulein Grigori und 
ein zweites vernünftiges Wörtchen mit dem nieder ⸗ 
geſchlagenen Prinzen Führingen geredet. die 
Folge davon war, daß Frau Aſta v. Eckardt noch 
im Herbſt deſſelben Jahres einen ſehr zärtlichen 
Brief aus Schloß Führingen von ihrer Durch- 
laut der Prinzeſſin erhielt, in welchem Adriane 

mit drolligen Worten, in einem Gemiſch von vier 


er 
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wie nunmehr feſtſteht, 
Tracheotomie eintreten. 

[Krupp und Cockerill.] In dieſen Tagen fanden 
bei Antwerpen entſcheidende Schieß verſuche zwiſchen 
Krupp. und Cockerill-Geſchützen ſtatt. Alle Verſuche der 
Cockerill-Geſchütze mißlangen, während die Geſchütze 
von Krupp ſämmtliche Proben glänzend beſtanden. 

* [Die Nationalliberalen 
geſetz.] Das nat. -lib. „Leipp. Tagebl.“, welches 
noch jetzt entſchieden für die Derſchärfung des 
Socialiſtengeſetzes iſt, theilt mit, daß „innerhalb 
der nationalliberalen Fraction nicht etwa von 


die Eventualität einer 


vornherein Uebereinſtimmung in Betreff der der 
Socialiſtengeſetzvorlage gegenüber einzunehmenden 
Im Gegentheil, wir 
wiſſen, daß in der Fraction ſich auch Stimmen 
für das Gefe geltend gemacht haben. Da indeſſen 


Haltung vorhanden war. 


die Gegner der Dorlage die Majorität für ſich 
hatten und von dieſer Seite man als Bedingung 
aufſtellte, daß die Fractſon geſchloſſen ſtimme und 
zwar nur im Sinne der zweijährigen Verlänge- 
rung der Geltungsdauer des unveränderten 
Soclaliſtengeſetzes, ſo daß diejenigen, 
anders ſtimmen wollten, aus der Fraction aus- 
zuſcheiden hätten, jo haben ſchließlich die be⸗ 
treffenden Abgeordneten 
ganze Frage noch nicht in dem Maße bedeutſam 
erſcheine, um einen Zwiſt hervorzurufen und von 
der Partei ſich loszuſagen, und ſie haben zuletzt 
ihren Widerſpruch aufgegeben. Auf dieſe Weiſe 
iſt die volle Einſtimmigkeit in der nationalliberalen 
Fraction zu Stande gekommen.“ 

* [Antifemitifche Agitation.] Bei der nächſten 
Reichstagswahl werden die Antisemiten in ſämmt- 
lichen weſtfäliſchen Reichstagswahlkreiſen eigene 
Candidaten aufſtellen; in Folge deſſen fangen ſie 
ſchon jetzt an, den Boden gehörig zu cultiviren. 
Im Herbft vorigen Jahres ſprach der Reichstags 
abgeordnete Pr. Böckel-Marburg in mehreren 
Städten Weſtfalens und augenblicklich hält Herr 
Liebermann v. Sonnenberg Vorträge über die 
Judenfrage in Steele, Eſſen, Münſter, Waltrop, 
Lünen. Langendreer, Witten, Dortmund etc. 

Steuer- und Wirthſchaftsreformer.] Im 
Anſchluß an die Hauptverſammlung des Con- 
greſſes deutſcher Landwirthe tritt am 22. Februar 
im „Architectenhauſe“ zu Berlin die „Bereinigung 
der Steuer- und Wirthſchaftsreformer“ zu ihrer 
13. Generalverſammlung zuſammen. 

* [Der Beſtand der deutſchen Kauffahrteiflotte] 
an regiſtrirten Fahrzeugen mit einem Brutto- 
raumgehalt von mehr als 50 Cubikmeter belief 
ſich nach dem ſoeben ausgegebenen Dezemberheft 
1887 zur Statiſtik des deutſchen Reichs am 1. Ja- 
nuar 1887 auf 4021 nern mit einer Geſammt- 
ladefähigkeit von 1284 70 Reg.-Tons netto; am 
1. Januar 1882 waren dagegen 4509 Schiffe mit 
1194407 Reg.-Tons vorhanden. Unterſchieden 
nach den beiden Hauptſchiffsgattungen, zerlegte 
ſich der Beſtand an dem erſtgenannten Termin 
in 3327 Segelſchiffe mit 830 789 Reg.-Tons und 
694 Dampfſchiffe mit 453 914 Reg.-Tons Raum- 
gehalt, am letztgenannten Termin in 4051 Segel- 
ſchiffe mit 942 759 Reg.-Tons und 458 Dampf- 
ſchiffe mit 251 648 Reg.-Tons, woraus eine weſent- 
liche Abnahme des Segelſchiffsbeſtandes und eine 
Se Zunahme des Dampfer beſtandes ſich 
ergiebt. 

* [Die überſeeiſche Kuswanderung aus dem 
deutſchen Reiche] über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam umfaßte nach dem 
1 Dezemberheft im Jahre 1887 ins- 
geſammt 99 712 Perjonen gegen 79 875 im Jahre 


1386, 107 238 im Jahre 1885, 143586 im Jahre 
m Jahre 1883, 193869 im Jahre 


im Jahre 1881, 106 190 im Jahre 
327 im Jahre 1879 und 24217 im Jahre 
1878. Die Auswanderung iſt alſo geringer ge- 
weſen, als in den Jahren 1880 bis 1885, dagegen 
bedeutend ſtärker als im Jahre 1886. 


Deſterreich-Ungarn. 
Wien, 4. Februar. Die „Preſſe“ ſagt: 
erfolgte die von dem Machtgefühl und dem Selbſt⸗ 
bewußtſein Oeſterreichs und Deutſchlands ein be- 
redtes Jeugniß ablegende Veröffentlichung des 


n 


und das Socialiſten⸗ 


welche 


erklärt, daß ihnen die 


Oewiß 


Bündnißvertrages in erſter Linie nur, um durch 
Beruhigung und Stärkung aller Friedensfreunde 
der Friedensſache des Continents zu dienen, doch 
iſt zweifellos eine ſtarke Wirkung abzuwarten, 
welche die Veröffentlichung und die Tendenz des 
Dertrages auf die öffentüche Meinung Rußlands 
ausüben. Ganz entſprechend äußern ſich die 
übrigen Morgenblätter, welche übereinſtimmend 
in der Publication eine eminente Bekundung 
der Friedensliebe beider Mächte, gleichzeitig aber 
auch eine an Rußland gerichtete Mahnung erblicken. 
Wien, 3. Febr. Die Generalverſammlung der 
öſterreichiſch-ungariſchen Bank nahm einſtimmig 
den Jahresbericht zur Kenntniß und ſtimmte den 
Vorſchlägen des Generalrathes in Betreff der Ver- 
theilung des Reingeminnes zu. In dem Berichte 
wird hervorgehoben, daß der Kandels verkehr im 
allgemeinen trotz des günſtigen Ernteergebniſſes 
unter der andauernden Einwirkung der politiſchen 
Beunruhigung und des conſtanten Sinkens der 
Getreidepreiſe keinen lebhaften fufſchwung ge- 
nommen habe. (W. T.) 
Bulgarien. 


Sofia, 2. Februar. Die patriotiſchen Vereine 
„Bolgaria za sebe si“ („Bulgarien durch ſich ſelbſt“ 
beabſichtigen, die unabhängigkeit Bulgariens zu 
proclamiren. 1.) 

Soſia, 3. Februar. Die türkiſchen Behörden 
nahmen eine Inſurgentenbande von 41 Mann, 
welche die oſtrumeliſche Grenze überſchreiten 
wollte, gefangen. 

Rußland. 

I Ruſſiſche Anteihe,] Wie in Brüſſeler Finanz- 
kreiſen verlautet, ſoll die Uebernahme der rufji- 
ſchen Anleihe ſeitens eines franzöſiſch-belgiſch⸗ 
holländiſchen Conſortiums als nahezu perfect zu 
betrachten ſein und die Emiſſion Ende März 
erfolgen. 

Petersburg, 2. Februar. Es verlautet, wie man 
der „N. Ztg.“ meldet, daß eine neue revo⸗ 
lutionäre Verbindung entdeckt worden iſt, deren 
Fäden im Auslande zuſammenlaufen, hauptſäch⸗ 
lich aber in den polniſchen Theilen Eüdruflands 
ihre Verzweigungen haben ſoll. Die Verbindung 
ſoll im Kriegsfalle eine Erhebung in den klein- 
ruſſiſchen Provinzen beabſichtigen. Die Statthalter 
von Podolien, Wolhynien und der Ukraine 
wurden beauftragt, ihre Wachſamkeit zu ver- 
doppeln. 


E 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 4. Februar. Im Reichstage wurde 
heute die Vorlage über die Rechtsverhältniſſe in 
den Schutzgebieten nach längerer Debatte an eine 
Commiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen, die- 
jenige über die Zurückbeförderung der Hinter- 


bliebenen von im Auslande angeſtellten Reichs- 


beamten und Militärs in erſter und zweiter 
Leſung angenommen. Den Nachtragsetat be- 
antragt Websky namens der Nationalliberalen an 
die Budgetcommiſſion zu verweiſen. Abg. Schrader 
ſtimmt dem zu, wenn er auch mehrere der dafür 
vorgetragenen Gründe als nicht ſtichhaltig nach- 
weiſt. Die Dermeifung erfolgt. Bei der Borlage 
über die Unterſtützung von Familien in den Dienſt 
getretener Mannſchaften herrſcht Streit über den 


in der Commiſſion abgeänderten $ 12. Die Abgg. 


Richert und Soldſchmidt (freif) beantragen 


Wiederherſtellung der Regierungsvorlage, die 
Abgg. v. Kleiſt⸗Retzow und Hahn (conſ.) dagegen 
folgende Faſſung: 

Für die nach vorſtehenden Beſtimmungen geleiſteten 
Unterſtützungen wird iu den im 8 5 feſtgeſetzten 
Mindeſtbeträgen Entſchädigung aus Reichsfonds gewährt. 
Der Zeitpunkt der Zahlung dieſer Entſchädigung wird 
durch jedesmaliges Specialgeſetz des Reichs beftimmt. 

Staatsſecretär v. Bötticher erklärt namens der 


bis fünf Sprachen, ihr häusliches Glück ſchilderte: 
„My darling own Prince iſt muſikaliſch comme un 
tampour-major! Aber er hat fo ſchöne Pferde und 
ein jo gutes Her) — überhaupt: ein überraſchend 
anſtändiger Menſch!“ 

Die gute alte Fürſtin Berleburg-Dromft-Füh- 
ringen bekam es von der Berliner ariſtokratiſchen 
Geſellſchaft in allen Tonarten geſungen und ge- 
pfiffen, daß ihre eigenen „laxen Principien“ an 
dieſer ſkandalöſen Mesalliance ſchuld ſeien. Aber 
die heitere Greiſin wußte ſich bald zu tröften. 
Uebrigens waren die Grigoresku ja eine ſehr 


alte Familie — ſie gehörten zu den allerälteſten 


Wallachen, und die Mutter eine Gräfin Scentlenyi 
— & la bonheur! Der Major v. Muzell war ihr 
erklärter Günſtling geworden in letzter Zeit und 
feine Lieblingsredensart, daß unfere Vorurtheile 
‚ns alte Eiſen gehören“ imponirte ihr ungemein. 

Eckardts gingen bald nach der Hochzeit nach 
Buffalo zurück. Ein d der Firma geffer⸗ 
fon and Jenkins war nzwiſchen geſtorben und 
Rudolf trat auf Wunſch des Mr. Sefferfon an 
ſeine „Stelle und ſteckte feine 30 000 Mark ins 
OGeſchäft. Aſta gewöhnte ſich ziemlich raſch an 
Amerika und ſuchte ihren Stolz darin, dort als 
deutſche Frau, nicht als amerikaniſche Lady zu 
glänzen. 

Profeſſor Diedrichſens ſind natürlich ſehr glück- 
liche Eheleute geworden. Nur der zärtliche 
Schwiegerpapa ftört bisweilen mit ſeiner Neugierde. 
Aber das mag ſich im Laufe der Jahre geben, 
wenn ſeine Aufmerkſamneit erſt abgelenkt wird. 

Die Aufregungen der in diefen Blättern ge- 
ſchilderten Wochen find für die Excellenz v. Lerſen 
zu ſtark geweſen. Sie fängt an alt zu werden, 
und ſie hat es ſelbſt gemerkt — und unter die 
ſpäten Koffnungen ihres Herzens einen Strich 
gemacht. 

Der alte Muz wohnt neben ihr in der 3ieten- 
ſtraße, drei Treppen. Sie haben jedes feine be- 
ſondere Flurthür, feine beſondere Küche und ſeine 
befondere Bedienung; aber ſie fühlen ſich ein⸗ 
ander nahe zu jeder Zeit, und das thut ihnen 
wohl. Nach all dem Unheil, das ihre Schwäche 
jüngſt angerichtet, bedarf die Baronin des ſtarken 
Anhaltes mehr als je. Sie fragt den alten 
Freund in jeder Sache um Rath und ſie fühlt 
ſich glücklich in der Abhängigkeit von feinem 
ſicheren Wollen. 

Sonntags ladet ſie ihn zu Tiſch ein, und wenn 
er ausgegangen iſt, ſchaut fie einmal in feiner 
Mage zum Rechten. Lautenſchläger, der treue 

urſche, 
das Raiſonniren ganz aufgegeben habe und auch 
dem „Prügelſtuhle ! nie mehr etwas zu Leide thue. 

„Ja, ja, wo die Weiber einmal die Naſe rein- 
ſtechen thun, da is es mit die Jemüthlichkeit vor- 


0 


beklagt es ſehr, daß fein alter Major 


bei!“ ſeufzt er, indem er mit dem Staubtuch über 
das Porträt der ſeligen Caſſilde wiſcht. „Finger- 
dich — würde die Excellenzen das nu wieder 
nennen! Ja, ja, Caſſildegnen — Du plinkerſt 
auch ſo mit die Augen, als ob dir was rein- 
jeflogen wär'?“ 


% Aus Berlin, 


Mehr und mehr tritt der Faſching in ſein 
volles Recht. Die letzten Nachrichten vom Kron- 
prinzen ſind ja ſo beruhigend, daß ein Verzicht 
auf die Freuden des Carnevals nirgends geboten 
erſchiene, und wenn es dennoch bei Hofe dies- 
mal ſtiller hergeht als ſonſt, ſo geſchieht das 
jetzt nur, um das hohe Alter und die dauernde 
Kränklichkeit des Kaiſerpaares vor Anſtrengungen 
zu bewahren, keineswegs aus anderen Gründen. 


Statt aller Winterfeſtlichkeiten der Hofgeſellſchaft, 


die ſonſt meiſt in den Kallen des Schloſſes ftatt- 
fanden, ſind nur die Donnerſtage der Kaiſerin, 
dieſe beliebten, inhaltreichen Abende im Palais, 
etwas glänzender geſtaltet, aber in dem engeren 
Rahmen vielleicht unterhaltender geworden als 
das Ceremoniell im weißen Saale, das mit der 
großen Hofcour begann. Statt deren waren in 
dieſer Woche Diplomaten, Würdenträger des 
Hofes, hohe Offiziere in den runden Saal des 
Palais zu Empfang und Concert geladen; kleinere 
Oeſellſchaft, einfachere Form. Ein Klavier vertrat 
das große Orcheſter, zwanglos ſaß man auf 
Seſſeln umher, nur die höchſten Herrſchaften 
nahmen ihren Thee an kleinen Tiſchen. Wie 
immer hatte die Kaiſerin ſich mit Hofdamen von 
erleſener Schönheit umgeben und empfing, 
während der Gemahl neben ihrem Stuhle ſtand, 
die Botſchafterinnen mit deren Begleitung. Es 
fehlte nicht an exotiſchen Geſtalten, Damen und 
Herren der japaniſchen, chineſiſchen, perſiſchen, 
ſiameſiſchen Geſandtſchaft in ihren Nationaltrachten. 
An die Tiſche der Kaiſerin und des Kaiſers waren 
die fremden Diplomaten der Großſtaaten geladen, 
es war aber auch die Univerſität, Reichstag und 
Abgeordnetenhaus und jüngere Gäſte anweſend, 
denen Prinz und Prinzeſſin Wilhelm die Honneurs 
machten. Die Toiletten waren koſtbar, aber 
abſichtsvoll einfach, matte, ja dunkle Farben 
herrſchten in den runden Roben vor; auch die 
Kaiſerin trug nur modefarbenen Atlas mit weißen 
Spitzen und grauen Sammetblumen. In dem 
Concert nahm wieder der Liebling der Kaiſerin, 
Frau Artot, eine hervorragende Stelle ein, ſie 
ſang theils allein, theils mit Damen unſerer Oper 
Händel, Beethoven, Gounod, aber auch Frau 
Sembrich hatte zwei Nummern des kurzen Pro- 
gramms. Ein Souper folgte dem Concert, der 


Regierungen den Antrag v. Kleiſt-Retzow für un- 
annehmbar und bittet um Annahme des Antrags 
Rickert; der Unterſchied zwiſchen der Regierungs- 
vorlage, welcher wir unſere Zuſtimmung 
geben, und dem Antrage Kleiſt-Retzotz und Hahn 
iſt der, daß Sie (auf die Deutſchconſervativen 
weiſend) die Entſchädigung zu einem Mindeſt⸗ 
betrage feſtſetzen wollen, während das Geſetz dies 
vorbehalten wiſſen will. Wir haben die feſte Ueber; 
zeugung, daß über die Mindeſtbeträge hinausge- 
gangen werden wird, da unſer Vaterland hoffentlich 
nie in die bedrängte Lage kommen wird, daß es 
eventuell garnichts geben würde. Ich traue dies 
keinem ſpäteren Reichstage und keiner ſpäteren 
Bundesregierung zu. 

Abg. Mener-Jena (n.-I.) erklärt, die National- 
liberalen würden in erſter Linie für den Antrag 
Rickert, in zweiter für den Antrag Kleiſt-Retzow 
ſtimmen. — Nachdem das Centrum ſich für den 
Antrag Kleiſt-Retzow ausgeſprochen, wird dieſer 
und damit das ganze Geſetz angenommen und 


die Sitzung darauf geſchloſſen. 5 
Nächſten Montag: Anleihe für Militärzwecke, 


zweite Leſung der Novelle zum Wehrgeſetz. 
Berlin, 4, Febr. Im Abgeordnetenhauſe hielt 
heute Abg. Arendt (freiconſ.) ſeine alljährige 
(bimetalliſtiſche) Silberrede. Als Abg. Meyer 
Breslau ihn aufforderte, ſeine Rede an 
dem Tage zu halten, wo der Finanzminister 
im Haufe iſt, fand es der Abgeordnete 
v. Minnigerode für nöthig, zu conftatiren, daß er 
auf Seiten der Doppelwährung ſtehe. Beim Etat 
der Bauverwaltung wurde u. a. die traurige Lage 
der Bauinſpectoren beſprochen, wobei der Miniſter 
Manbach ſein volles Intereſſe für dieſe Beamten 
zu erkennen gab; ferner wurden von den Ab- 
geordneten v. Riffelmann und Szmula die alten 
Wünſche nach Regulirung der unteren beziehungs- 
weiſe oberen Oder 
welche von dem Minifter diesmal in be— 
ſtimmt zuſagender Weiſe beantwortet wur- 
den. Einiges Aufſehen erregte die Mittheilung 
des Miniſters, daß das Project der Regulirung 
der oberen Oder 2 Mill. Mark in Anſpruch 
nehmen würde. Sodann beantragte Abgeordneter 


Dr. Mener-Breslau Vertagung der Sitzung, da 


die Berathung der beiden noch auf der Tages- 
ordnung ſtehenden Etats des Finanzminiſteriums 
und der allgemeinen Finanzverwaltung in der 
Commiſſion erſt geſtern Abend beendet und das 
bezügliche Protokoll noch nicht abgeſchloſſen 
worden ſei. Trotz des Widerſpruchs der 
Abgg. v. Mener-Arnswalde und Fue de Grais 
beſchloß das Haus demſelben gemäß und ver- 
tagte die Jortſetzung der zweiten Etatsberathung 
auf Dienſtag. 

— der heute im Abgeordnetenhauſe einge- 
brachte Antrag v. Benda u. Genoſſen auf Ver- 
längerung der Legislaturperiode auf 5 Jahre 


Zählt 150 Unterfchriften aus den drei Cartellparteien. 


Berlin, 4. Februar. Prinz Wilhelm gab heute 
Nachmittag den Offizieren des Garde-Hufaren- 
Regiments, das er bisher als Oberft comman- 
dirte, ein Abſchieds diner. 5 

Berlin, 4. Februar. (Privattelegramm.) Die 
Weingeſetz-Commiſſion des Reichstags nahm heute 
mit 11 gegen 8 Stimmen den Declarationszwang 
für jeden Zuſatz an. Derſelbe findet auf Mouilliren 
jedoch keine Anwendung. (Wiederholt.) 


Hof zog ſich bald zurück, das ganze Feſt, mit dem 
die Seftlichkeiten eröffnet find, endete früh. 
Am letzten Sonnabend haben auch die hoch- 


ariſtokratiſchen Geſellſchaftskreiſe ihre Saiſon be- 


gonnen. Seit mehreren Jahren vereinigen ſich 
die Vornehmſten unſeres Adels, das blaue Blut 
excluſivſter Art in den Sälen des Kaiſerhofes, 
um dort Cavalierbälle zu veranſtalten. Das 
Lokal ſucht an Schönheit und Pracht feines- 


gleichen. um den glasgedeckten Ehrenhof 
gruppiren ſich Säle, Galerien, Wintergarten, 
kleinere Räume, die alle auf die Eſtrade 


münden, welche dieſen Ehrenhof umzieht. In ihm 
wird an kleinen Tiſchen ſoupirt, die anderen 
Räume dienen zum Tanzen, zum Promeniren, zur 
Gejelligkeit. Mit Blumen, Wohlgerüchen, Licht, 
Mufik iſt das Lokal verſchwenderiſch ausgeſtattet, 
ſchien es doch faſt, als ob der Glanz früherer 
Jahre diesmal noch übertroffen wurde. Es füllen 
ſich die Räume mit der erleſenſten Geſellſchaft 
unſerer Reſidenzen, hier iſt man vollſtändig unter 
ſich, während der Beſuch des Opernbalies für 
viele eine Conceſſion an gewiſſe conventionelle 
Berpflihtungen bedeutet. Unjere Ariftokratie kann 
mit Recht den Ruf hervorragender Schönheit in 
Anſpruch nehmen. Stattlichere Geſtalten, reinere 
Profile, entzückendere blaue Augen und blonde 
Kaare als unter ihnen dürfte man ſelten finden. 
Die Toiletten waren von ſeltener Schönheit und 
Pracht, der ſelbſt die unkleidſame modernſte 
Pariſer Haartracht nichts anhaben konnte, jener 
hochgethürmte Haarwulſt, der oben auf dem 
Kopfe ſich erhebt, von dem ſich dann noch 
ein Stutz von Jedern, goldenen Blumen und 
Blättern ſteil aufſtrebend erhebt. Man hat 
den Tanz nur um die Mitternachtsſtunde durch 
das Souper unterbrochen, ihn dann fortgeſetzt 
bis zum Morgengrauen. Dieſem erſten der Ca- 
valierbälle werden jedenfalls noch einige weitere 
folgen, ſie ſind die Lieblinge unſerer hohen 
Ariſtokratie. 

Das hauptſtädtiſche Leben ſteht jetzt in ſeinem 
höchten Glanze. Der eigentliche Carneval iſt in 
dieſem Jahre kurz, in wenigen Tagen geht er zu 
Ende, deshalb muß er intenfio genoſſen werden. 
Aber auch während des Tages ſcheint ein großer 
Theil der Bevölkerung jetzt nur dem vergnügen 
zu leben. Trotz des Schnees iſt der Zoologiſche 
Garten täglich ſtark beſucht, ſogar die Mitglieder 
der chineſiſchen Geſandtſchaft find dort Stamm- 
gäſte und beſchäftigen ſich lebhaft mit einer Capp- 
länder-Geſellſchaft, die dort jetzt viel Zulauf findet. 
Die Chinejen wollen gehnlichkeit zwiſchen dieſen 
Nordländern und ihren eigenen Landsleuten aus 
dem äußerſten Norden finden und machten da 
neulich gar eifrige Studien. In der Ausſtellung 
des Vereins Berliner Künſtler treten augen- 


zur Sprache gebracht, 


von 100 000 MR. auf Nr. 184 105. 


— der Director des Zoologiſchen Gartens, 
Dr. Schmidt, ift heute geftorben.. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt in ihrer 
regelmäßigen Rundfhau im Auslande zu der 
Veröffentlichung des deutſch-öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Bündniß vertrages: „Wenn hin und wieder 
aus der Bekanntgabe des durch neun volle Jahre 
geheim gehaltenen Aktenſtückes Schlüſſe und 
Folgerungen gezogen werden, welche einen 
nunmehrigen rapiden Entwickelungsgang der 
ſchwebenden Kriſe vorausſehen, ſo iſt das 
wohl lediglich ein ſubjectiver Beurtheilungs- 


ftandpunkt, dem gegenüber ſich ein kühler 
und beſonnener modus interpretandi um fo 
mehr empfiehlt, je weniger a priori be- 


ſtritten werden ſoll, daß das überraſchende Vor- 
gehen der Cabinette von Berlin und Wien in dem 
vorliegenden Falle nur den Bedürfniſſen der ge- 
gebenen ungewöhnlichen Situation angemeſſen er- 
ſcheint.“ g 

Auf die Fondsbörſe hat die Publication gar 
nicht den Effect gehabt, der erwartet wurde; die 
Speculationspapiere und ſelbſt die Ruſſen 
fielen nur unbedeutend. Man glaubt in 
Börſenkreiſen, die Publication habe zunächſt 
den Zweck, das Zuſtandekommen der franzöſiſchen, 
belgiſchen und holländiſchen Anleihe zu verhindern, 
über welche verhandelt wird. Wenn die Anleihe 
nicht zu Stande komme, könne Rußland nicht 
Krieg führen. Erſt die Erklärungen Bismarcks 
im Reichstag am Montag oder Dienſtag, wenn 
bis dahin nicht die erwarteten günſtigeren Nach- 
richten aus Petersburg einträfen, könnten einen 
weiteren tieferen Coursſturz herbeiführen. Die 
Börſe iſt durch die vielen Alarmſignale von der „Poſt“, 
der „Köln. Ztg.“ und den „Polit. Nachrichten“ ſo 
verwöhnt, daß ſie nicht früher an den Wolf 
glauben will, bis ſie ihn ſieht. Im politiſchen 
Publikum faßt man die Sache diesmal viel ernſter 
auf. An der Productenbörſe nehmen infolge der 
Publication die Preiſe für Weizen und Roggen 
einen lebhaften Kufſchwung. 

Berlin, 4. Februar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen in der Vormittags-Ziehung: 

2 Gewinne von 30000 Mk. auf Nr. 49028 
172 653. 

2 Gewinne von 15000 Mk. auf Nr. 81 807 
126 484. 5 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 47 151. 

6 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 8554 
58 380 89 016 12 203 137 161 154 751. 

31 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 22216 


26 994 29 323 31 243 44 968 48 226 48414 50 962 


68 996 71 319 75 289 78 786 83074 98413 102668 
103 896 113 695 121 258 121 924 124 149 126 815 
140 437 147 150 158 863 158 901 166 058 172 708 
174 325 187 802. 

14 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 3229 


8535 17934 24531 55 974 60 541 62322 63 239 


108 994 109 418 109 490 114519 144 678 162 662 
185 269. 
In der Nachmittagsziehung fiel u. a. 1 Gewinn 


Danzig, 5. Februar. 
* INaupiverein der deutſchen Lutherſtiftung.] 


Kürzlich hat ſich hier nun auch ein weſtpreußiſcher 


Hauptverein der deutſchen Lutherſtiftung gebildet, 
deſſen Vorſtand aus einer Anzahl Mitglieder der 
blicklich die Maler der Spreelandſchaft in den 
Vordergrund. Karl Scherres hat wohl zuerſt die 
poetiſche Schönheit unſeres heimiſchen Flachlandes, 
der Havelufer, der Kieſernwälder, der ſtillen 
Weiher entdeckt und verwerthet. Seitdem heben 
viele Landſchafter Schätze aus unſerer umgebung. 
Zu den berufenſten derſelben zählt Ed. Fiſcher, 
der beſonders die leuchtende Klarheit des ſtillen 
Waſſers, das ſaftige Grün der Bäume, die Kraft 
des Lichtes wiedergiebt. Ebenſo zeigen Boorganz 
in einem „Sommertag an der Spree“, Schmittgen 
in einer Landſchaft aus dem Spreewalde und 
mehrere andere die Reize unſerer Landſchaft in 
künſtleriſcher Verwertung. Ein hervorragendes 
monumentales Kunſtwerk ſehen wir jetzt in der 
Werkſtatt des Bildhauers Meyer, wo das Denk- 
mal des Prinzen Friedrich Karl, vom III. Armee- 
corps dem Feldherrn zur Aufftellung in Frank- 
furt a. O. beſtimmt, vor ſeiner Ueberführung zum 
Erzguß ausgeftellt iſt. Schlicht, edel, im beiten Sinne 
monumental iſt dieſes vorzüglich gelungene plaſtiſche 
Werk, das die ſtramme, heldenhafte Eigenart des 
Siegers von 1864, 1866, 1870 bei vollſter 
Bildnißtreue charakteriſtiſch zum Ausdruck bringt. 
Die Pelzmütze mit Reiherfeder deckt das Haupt, 
die Pelzattila hängt über den Schultern, die 
Rechte giebt mit dem Marſchallſtabe das Commando, 
die Linke ſtützt ſich leicht auf den Degen, Kraft, 
Ruhm. Sicherheit kommen zu beredteſtem Ausdruck. 

Alle dieſe Stätten werden den ganzen Tag über 
nicht leer, große Menſchenmengen ſchlendern aber 
jetzt auch planlos durch die winterlichen Straßen. 
Mit Vorliebe wählt man die neue Kaiſer Wilhelm 
ſtraße, ſeit fie dem Verkehr freigegeben „ut, zum 
Ziel, in der aber noch ſehr viele Läden und 
Wohnungen unvermiethet ſtehen. Das kann 
eigentlich kaum überraſchen, denn der Bezirk iſt 
ja ein ganz neuer, der ſein Geſchäft erſt finden 
muß, aber man hat jedenfalls gemeint, daß der 
ſinanzielle Erfolg dieſer Straßengründung ſofort 
eintreten werde, und ſieht ſich jetzt etwas ge- 
täuſcht. Es find bis fetzt erſt wenige Mieths- 
verträge hier abgeſchloſſen und die anfangs 
ſehr hohen Preiſe werden jedenfalls nach- 
laſſen müſſen. die Südſeite wird mehr ge- 
ſucht als die nördliche, im ganzen iſt 
indeſſen noch mehr als die Hälfte aller Häuſer 
unvermiethet. Jedenfalls wird ſich dies ändern, 
wenn die ganze Bauanlage mit allen ihren ſeit⸗ 
lichen Abzweigungen vollendet, wenn hier ein ganzer 
Stadttheil entſtanden fein wird. Erſt muß ſich 
Verkehrsleben in dieſe prachtvollen Straßen er- 
gießen, ehe das Geſchäft hier aufblühen und ſich 
entwickeln kann. 

(Schluß in der Beilage.) 


eſtpreußiſchen Provinzial⸗Synode beſteht. Der- 
felbe hat nun an die evangelifchen Landräthe, 
Fürgermeiſter, Superintendenten, Geiſtlichen, Kreis- 
ſchulinſpectoren, Schuldirectoren und Lehrer die 
Bitte gerichtet, in möglichſt vielen Städten Weſt⸗ 
ens Zweigvereine zu gründen. 

Berein der Oſtpreußen.] Am Freitag hatte der 


preuß 

-T. 
Verein eine Schlittenpartie arrangirt und 
Zoppot erwählt. Mit 13 Schlitten und 50 
jehte ſich von der Jopengaſſe aus der Zug in Be- 
wegung und fuhr über Goldkrug nach Oliva, woſelbſt 
der Kaffee eingenommen und dann die Fahrt nach Zoppot 
fortgejeht wurde. 

* [Bazar.] Der Beſuch des Bazars zum Beſten des 
Diakoniſſenhauſes hier, der heute (Sonntag) Nachmittag 
4 Uhr eröffnet wird, iſt lebhaft zu empfehlen. Der 
ſchöne, alte Saal des Franzis kanerkloſters iſt aufs 
geſchmackvollfte decorirt und wird brillant erleuchtet fein. 
Die aufgeſtellten Tiſche find mit den mannig achiten 
Gegenſtänden reich, ja reicher als je, bedecht; die Wände 

nd mit ſchönen und praktiihen Handarbeiten völlig 
tapeziert. Beſonders aufmerkſam machen wir auf den 
Tiſch, der die Geſchenke J. Maj. der Kaiſerin trägt: 
die prachtvolle Taſſe, den antiken Porzellankorb, das 
Album und das Bild des Aer Daneben 
findet das Bild der hochſeligen Königin Luiſe mit 
den beiden älteſten Prinzen an ihren Armen ſeinen 
Platz. Reich beſetzt iſt auch ein kleiner Kunſttiſch, auf 
dem unter anderem die zierlichen Arbeiten von Schüle- 
rinnen aus der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule ein- 
rangirt ſind. Neben anderen ſehr zierlichen, werthvollen 
Sachen befinden ſich hier auch aus England die Broſchen, 
welche zum Andenken des 50jährigen Regierungsjubi- 
läums der Königin von England dort angefertigt find; 
auch liegen dort zwei kunſtvoll in Indien aus freier 
Hand angefertigte Metall-Rafen aus, welche daſelbſt 
zum Räuchern, hier aber zum Kufbewahren von Näh⸗ 
utenfilien ic. verwandt werden können. die verſchie⸗ 
denen mühevollen Kandarbeiten, weniger Luxus- 
gegenſtände, als zum praktiihen Nutzen be⸗ 
ſtimmt, werden das Herz jeder Mutter und 
Hausfrau erfreuen und zum Kaufen einladen. 
Die Jugend, die gerne „dem blinden Glück die Hand 
reicht“, findet am Glücksrade und dem Glückskorbe 
ihre Freude. Auch für Gaumen und Magen iſt geſorgt. 
Mit dichteriſchem Gruß ladet das Buffet zu köſtlichen 
Genüffen ein, und ein Productenzelt ſtrotzt von allen 
möglichen Gegenſtänden, die in die Speiſekammer ge⸗ 
hören; da ſehen wir Gläſer und Flaſchen, Säckchen 
und Tüten, brütende Hennen mit friſchen Eiern, ge⸗ 
Bra Kapaunen, glatte Würfte und frifche Butter, ge- 
backenes und ungebackenes Obſt, und alles vom 
beſten. Und drüben das Zelt mit den Erzeugniſſen der 
Gartenkunſt läßt uns in feiner Lieblichkeit und Pracht 
ſchier vergeſſen, daß uns eben noch Schnee und Eis 
umgiebt. die Damen des Comitées müſſen diesmal 
freundliche Geiſter in ihrem Dienſt gehabt haben, die 
alle Kerrlichkeiten herbeitrugen, und ihr eigener Ge⸗ 
ſchmack und Fleiß hat alles in ein reizendes Bild zu- 
ſammengeſtellt. 

I Suppenküche] In der hieſigen Suppenküche 
wurden in der vergangenen Woche verabfolgt: am 
29. Januar 995 Liter, am 30. Januar 986 Liter, am 
31. Januar 1184 Liter, am 1. Februar 1329 Liter, am 
2. Februar 1416 Liter, am 3. Februar 1546 Liter, am 
4. Februar 1220 Liter warmen Eſſens. 

ph. Dirſchau, 4 Februar. Durch Cabinetsordre vom 
28. Januar find. dem hiefigen Beamten-Berein die 
Rechte einer juriſtiſchen Perſon verliehen worden. — 
In der geſtern abgehaltenen General-Verſammlung des 
hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins wurde der bis- 
herige Vorſtand durch Acclamation wiedergewählt. 

r. Marienburg, 4. Febr. Heute Vormittag fand im 
Amtsgericht eine Gläubigerrerſammlung der Gewerbe 
bank ſtatt, in welcher der Concursverwalter Herr 
D. Beckert einen Bericht über den Stand der Ange- 
legenheiten erſtattete. Nach demſelben betragen die Gin- 
nahmen ſeit der Eröffnung des Concurſes am 20. Okt. 
1886 bis 31. Dezember 1887 63 996 Mk., die Ausgaben 


um Ziel 


60 820 Mk.; vorhanden 19 55 3. 41375 Mk. Nach 
0 


Abzug der Koſten des ncursverfahrens 
15 000 MR. find 26 375 Mk. disponibel. 
meldeten 
477449 Mk., von denen etwa 182 Mk, Vorzugsrecht 
haben; folglich liegen zur Zeit für die Gläubiger 5 Proc. 
in der Maſſe. Von den vorhandenen Wechſeln wurden 
46 Stück ganz eingelöſt und auf 43 Stück Abzahlungen 


von 
Die ange- 


gemacht. Die vorhandenen Liegenſchaften ſind bis auf 
ein Laubenhaus, welches bis zum Jahre 1891 ver- 


miethet iſt, alle verkauft. U. a. hat die Wollwäſche nach 


Abzug der darauf haftenden Wechſelſchuld von 7000 Mh. 


und anderer kleiner Unkoſten den Concursgläubigern 
eine Summe von ca. 8600 Mk. eingebracht. 
einem früheren Beſchluß eine Vertheilung der dis- 


poniblen Gelder erſt erfolgen ſoll, wenn 10 Proc. in 
der Maſſe vorhanden find, fo dürfte dieſer Jeitpunkt 


wohl noch in weiter Ferne liegen, da von ſicheren 
Forderungen überhaupt nicht mehr viele vorhanden ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. == 


* [Berbrannte Perlen.] Der „Liverpool Mercury“ 


erzählt, die Königin Victoria von England habe kürz- | 


lich aus Verſehen Perlen verbrannt, die einen Werth 


von 500 Eſtr. (10 000 Mark) hatten. die Königin, eine 


Liebhaberin dieſer Art Schmuck, hatte drei wundervolle 


Perlen von reinſtem Waſſer gekauft und, in ein Stück 
Seidenpapier eingewickelt, auf ihren Schreibtiſch gelegt. 


Sie ſchrieb einen Brief, reinigte dann ihre Feder mit 
dem Papier und warf dieſes ſammt dem Inhalt in das 
Kaminfeuer. Allzu leicht ſcheint die Königin den Verluſt 
nicht verſchmerzt zu haben, denn nicht nur wurde die 


Aſche eifrig durchſucht, ſondern anderen Tags erſchien 
auch bei dem Hofjuwelier eine Hofdame und fragte an, 


ob Perlen verbrennen. Die Antwort war, wenn man | 26490, Framoſen 210,50, Lombarden 80,50, Galinier 


Perlen durchaus durch Feuer vernichten wolle, fo genüge 
dazu eine gewöhnliche Flamme. 

Schönebech, 2. Februar. Im benachbarten Alten- 
weddingen iſt von einem 7bjährigen Manne eine 
gräßliche Unthat begangen worden. die 30jährige 


erſonen 


und anerkannten Forderungen betragen Klopp, 53 3. 


| Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Da nach 


gegypter 372,18. Tendenz: 


Wittwe Heinemann wurde am Sonntag Vormittag, 
ſchwerverwundet durch verſchiedene Meſſerſtiche, in 
ihrem Bette aufgefunden. Die Verletzungen waren ihr 
von dem bei ihr wohnenden Auffeher Heinemann bei- 
gebracht worden. Letzteren fand man in ſeinem Zimmer 
mit geöffneten Pulsadern, durchſchnittenem Halfe und 
Leibe in einer großen Blutlache liegend; er hatte ſich 
aus Furcht vor Strafe wegen des verſuchten Mordes 
fact entleibt. das Motiv zur That ſoll Eifer⸗ 
ucht ſein. 

Darmftadt, 1. Febr. Am letzten Sonnabend hatte 
ſich ein dreizehnjähriger Realſchüler von Griesheim, 
welcher Correcturen an feinem Schulzeugniß vorge- 
nommen und ſolche auch im Klaſſenbuch veranlaßt 

atte, aus Furcht vor der ihm deswegen drohenden 

trafe entfernt und man hatte trotz ſofort ſeitens der 
Eltern ausgeſetzter Belohnung bis geſtern Vormittag 
eine Spur von dem Knaben nicht entdecken können. 
Beftern Nachmittag wurde er nun als Leiche von zwei 
patrouillirenden Gendarmen im Beſſunger Walde auf- 
gefunden. Er hatte ſich erhängt. 

Aus Prüſſel, vom 2. Februar ſchreibt man der 
„Doſſ. 313. Seit Jahren hat nicht ein ſo ſtrenger 
Winter in den Ardennen geherrſcht. Schneemaſſen, 
wie die diesjährigen, und einen ſo anhaltenden ſcharfen 
Froſt erinnert man ſich kaum erlebt zu haben. Im 
Gebirge liegt der Schnee mehrere Meter tief; der Der- 
kehr zwiſchen den Dörfern iſt eingeſtellt; die Meiereien 
find von dem Verkehr abgeſchnikten. Gelbſt in Spaa 
liegt der Schnee einen Fuß hoch; das Thermometer 
fällt Nachts bis auf 20 Grad unter Null. Auch ſonſt 
im Lande tritt der Winter außerordentlich ſcharf auf 
und verurſacht für die Induſtrie erhebliche Berluſte. 
Die Durthe iſt an mehreren Stellen zugefroren, fo daß 
die Schiffahrt unterbrochen werden mußte. Der Durthe- 
canal ift ganz zugefroren. Auf den Eifenbahnlinien der 
Bezirke Mons, Tournai und Courtrai hemmen Schnee- 
maſſen den ganzen Eiſenbahn Betrieb; ebenſo iſt der 
egen auf der Strecke Lille-Brüſſel ganz un- 
regelmäßig. 5 

Livorno, 31. Januar. Der Luftſchiffer Merighi ſtieg 
fahrt in der Arena Alfieri mit feinem Ballon auf und 
ührte an dem daran hängenden Trapez Kunſtſtücke 
aus. Plötzlich erfaßte ein heftiger Windſtoß den Ballon 
und trieb ihn dem Meere zu. Der Luftſchiffer ſtürzte 
von einer Höhe von 400 Fuß in die See. Der Mann- 
ſchaft des alsbald zur Kilfeleiſtung herbeigeeilten 
Dampfers „Garibaldi“ gelang es, den mit den Wellen 
kämpfenden Mann dem Wellengrabe zu entreißen. Der 
da liegt jetzt an einem heftigen Nervenfieber 

arnieder. 


Standesamt. 
Dom 4. Februar. 

Geburten: Schloſſergeſ. Waldemar Nagel, T. — 
Schloſſergeſ. Heinrich Wendel, S. — Sergeant und 
Trompeter Manilius Delitſcher, T. — Maurergeſ. 
Friedrich Marquardt, T. — Arb. Friedrich Wilhelm 
Graumünz, S. — Maler Reinhold Söllner, S. — 
Mühlenwerkführer Buftav Bahr, T. — Fabrikarbeiter 
ee T. — Former Carl Blank, S. — Unehe- 
ich: 5 

Aufgebste: Malergehilfe Emil Eduard Mauerhof und 
Sofie Johanna Lehmann. — Königl. Forſtaufſeher 
Oscar Eugen Hugo Krämer und Marie Adelheid 
Leibauer. — Arbeiter Friedrich Leopold Ewert und 
Thereſia Hedwig Löbe (Lebe). — Commiſſariſcher 
Oberſteuercontrol-Aſſiſtent Otto Eugen Arthur Rösky 
in Löbau und Hulda Mathilde Jordanska, daſelbſt. 

Heirathen: Zimmergeſ. Kuguſt Adolf Böhnke und 
Joſefine Marianne Sujka. — Fabrikarb. Auguftin 
Niklas und Mathilde Roſalie Flehmer. — Arb. Auguft 
Theodor Mumm und Auguſtine Marianne Stolz. — 
Arb. Wilhelm Albert Kommerowski und Augufte Olga 
Stolz. — Brauereigehilfe Julius Ernſt Zermann und 
Wwe. Auguſte Rofalie Schneider, geb. 11 917 

Todesfälle: S. d. Schuhmachergeſ. Carl Zielke, 1 J. 
— Frau Mathilde Augufte Moritz, geb. Bielau, 50 J. 
— G. d. Schuhmachergeſ. Julius Schiller, 3 J. — 


chuhmacher Carl Jacobowski, 64 J. — Frau Marie 


Mathilde Sonnemann, geb. Doneiske, 56 J. — Schiffs- 


capitän Hermann Kamke, 37 J. — Arb. Carl Julius 


Berlin, den 4. Februar. 


Meizen, gelb 47 ruſſ. And. 80 76,80 77,10 
April-Mai. . 168,00 187.00] Combarden . 32,80 33,10 
Juni-Juli .. 173,00 172,00 Fransoien. . 83,70 85,00 
Roggen Cred.-Actien 13700 138,20 
April- Mal. 122,709 12170 Pisc- Comm. 189,00 190,50 

Juni. Juli .. 126,70 125,70 Deutſche BR. 188,28 183,00 
Petroleum pr. £aurahütte . 88,50 89,70 
200 bd Deitr. Noten 189,80 160,80 
loco... . 25,50 25,50 Ruſſ. Noten |173,75 174,60 
Rüböl ! arich. kur: 178,09 174,00 

April- Nai. 36,10 36,10] Condon kur! |20,375 20,365 
Sept.-Okl. . 48,60 46,0 London lang |20,295 20,29 

Spiritus uſſiſche 5 8 
April- Mai. 39,0 39,80) „SW-. g. H. 54,90 55,20 

ai-Juni . 100,0 100,50] Danz. Privat- 

47% Conſols . 106,80 107.10], bank. . . 138,20 137,60 

ı 315% weſtpr. D. Oelmühle 117,50 120,00 

Pfandbr.. 97,80 89,00 do. Priorit. 112,50 113,25 
do. II. — 39,0 MawkacSt- 106,70 108,20 

do, neue. — 9,09], do. St-A 51,60 52,20 
5% Rum. G. -R. 91,10) 91,90 I Güdb, 

2 8 4% Glbr. 27,0 77,50) Stamm- H. 72,75 73,00 
2. Hrient-Anl. 52,00 52,50 1884er Ruſſ, 90,30 90,85 


Danziger Sadtanleihe 104,00. 
Fondsbörſe: gedrückt, 


Frankfurt a. M., 4 Februar. (Abendbörſe.) Deiterr, 


| Greditactien 210 /, Franzoſen 1688, Lombarden 62%, 
ungar. 4% Goldrente 76,80, Ruſſen von 1880 76,50, 


Tendenz: matt. 
Wien, 4. Februar. (Abend börſe.) Oeſterr. Creditactien 


180,50, ungar. 4% Goldrente 95,57½. — Tendenz: matt. 

Baris, 4. Febr. (GSchlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
83,90, 3% Rente 81,12, ungar. 4% Goldrente 765%, 
Franzoſen 480,00, Combarden 176,25, Türken 13,85 
bewegt. 


Zoppot. 


London, 3 Februar. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 
102, preuß. 4% Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
91, 5% Ruſſen von 1873 90, Türken 13 /, ungar 
40% Goldrente 75 /, Aegnpter 73V, Platzdiscont 18 %. 
Tendenz: matt. Havannazucker Nr. 12 1614, NRüben- 
rohiucker 15 — Tendenz: feſt. 

London, 3. Febr. Goniols 1027/8, 4% preuf Conſols 
105½, 5% italien. Rente 92, Combarden 7½, 5% Ruſſen 
von 1871 91½, 5% Ruſſen von 1872 91, 5% Ruſſen von 
1873 91¼, Convert. Türken 13½, 4 fundirte Amerikaner 
1281, Deſterr. Gilberrente 63, Delterr. drente 861/2, 
4% ungar. Goldrente 76Yr, Spanier 66%, 5% privil. 
nen 100%, 4% unific. Kegypter 74/s, 3% gar. egnpter 
102¾, Ottoman- Bank 10, Guer-Actien 82, Canada 
Pacitie 598, Convertirte Mexikaner 337/, Platz-Discont 

8 . 4 Marien, 

Glasgow, 3. Februar. Noheiſen. (Schluß.) Mixed 
Auge ge ke . Februar: . (Schluß, Courſe), Tieihjel it 

ork, 3. ar. 5 5 
Berlin 2, Wechlel 1 
6, Wechſel auf Paris 5,22¼, 


v. 1 1261, Erie aan. 
Actien lomin Chie-Rortp- ftern-Act. 108%, Lake. Shore 
Ad, 92. Gentr.-Bacific-Actien 31, ‚orth -- 
Breferred-Actien 45½, Louisville- und Naihville- 
9%, Union-Bacific-Actien 56, Chic. Milm. u. St Paul- 
Sen an: Rind: 287 Fan ada. Pueifte ene g 

aſh-Breferred-Actien 265/, Canada-Bacific-Eifen 5 
Actien 57/8, Illinois Centralbahn - Actien 1200 
ſecond Bonds 98½. 


Zucker. i 

Danig, f. Februar, (Privatbericht von Otto Gerine) 
Tendenz: geſchäftslos. Heutiger Werth iſt 23 M incl. 
Sack Balls 880 R. franco nominell. Wochenumſatz: 4800 
Eir. Nachproduct 19,50 —20 Al, Baſis 780 R. & 

Magdeburg, 4. Febr. Mittags. Tenden ſchwächer. 
Höchſte Notiz 23,75 M Termine: Februar 15,02½½ Al, 
Darı, 15,221 M, April 15,421, Mai 15,57½ U, eher 
erkdufer. 


Magdeburg, 3. Februar. (Wochenbericht der Magde 
burger Börſe.) Mohuder, Die in unſerem vorigen Be- 
richt angedeutete feſtere Marktſtimmung veranlaßte Be- 
darf habende Raffinerien, ſich nach Deckung umiuſehen; 
da aber das Angebot nach wie vor ein ſehr ſchwaches 
blieb, waren dieſelben gezwungen, die Forderungen der 
Producenten zu bewilligen und ſucceſſive ca. 20-40 Pf. 
höhere Preiſe anzulegen, mit welchem Aufichlag auch ver- 
hältnißmäßig anſehnliche Poſten gehandelt wurden. 
Weniger lebhaft geſtaltete ſich das Ausfuhrgeſchäft; unſere 
Fabrikanten beharrten faſt ohne Ausnahme bei ihren 
hohen Forderungen, und da dieſelben gegenwärtig für 
das Klus land keine Rechnung geben, wurde hier von 
Kornzucher faſt nichts umgeſetzt und nur Nachproducte, 
für die ſich Eigner williger zeigten, iu meiſtens unver- 
änderten, für die feineren Qualitäten auch bis 25 Bf. 
höheren Preiſen gehandelt. Umgeſetzt wurden 121000 Ctr. 
aus erſter Hand, außerdem einige größere Poſten aus 
zweiter Hand. Die Geſammtvorräthe erſten Products in 
eriter Hand wurden zum 1. Februar cr. auf 3 040 000 Ctr. 
geſchätzt gegen 4632000 Ctr. am 1. Mär: vorigen Jahres; 
am gehn 1887 wurde eine Zuſammenſtellung nich 
gemacht. 

Raffinirte Zucker. Das Geſchäft in raffinirtem Zucker 
erfuhr auch im Laufe dieſer Woche keine Deränderung; 
die Tendenz unſeres Marktes blieb ohne Unterbrechung 
eine ruhige, jedoch dürfen die im letzten Bericht gemeldeten 
Preiſe als meh 1 bezeichnet werden. - 

Ab Stationen: Kornzucker, excl. 920 Rendem. 24,60 bis 
25,00 Al, do. do. 880 Rendem. 23,20 bis 23,75 „, Nach. 
0 gar excl., 75° Rendement 18,00 bis 19,75 M für 

0 Ar Bei Poſten aus eriter Hand: Raffinade fein excl. 
Faß _30,00 UM, Würfelzucker 2. Qualität mit Kiſte 30,25 
bis 30,50 Al, gem. Raffinade 2. Qualität mit Sack 28,75 
bie ER ll gem. Melis 1. Qualität mit Sack 28,25 U 

r ilogr. 

Melaſſe effectip: beſſere Qualität zur ene ge- 
eignet, 42 bis 430 Be. (alte Grade) excl. Tonne 2,90 bis 
3,30 Al, 80 —82 Brix. excl. Tonne 2,90 bis 3,30 Al ge- 
ringere Qualität, nur zu Brennereizwecken paffend, 48 bis 
430 Be. (alte Grade) excl. Tonne 2,40 bis 2,70 U Unſere 
Melaſſe-Notirungen verſtehen ſich auf alte Grade (420 = 
14118 ſpec. Gewicht). g 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4 Februar. Wind: W 
Heſegelt: Carlos(S d.), Plath, Antwerpen, 
Im Ankommen: Dampfer „Malaga“. 


Fremde. 


Hotel du Nord. Brown a. London, Capitän. Dren- 
ſchock a. Berlin, Virtuoſe. Pohlmann a. b 
Rentier. Graf Brockdorff-Ahlefeldt a. Chinow Ritter- 
guts beſitzer. Rittmeiſter Jochheim a. Kolkau, Ritter guts⸗ 
beſitzer. Riepenhauſen a. Wierzchoslawice, Tiede aus 
Berlin, Fabrikanten. Hirſch a. Suderwidt, Gaulmann a. 
Berlin, Hildebrandt a. Stettin, Jacobi und Müller aus 
Berlin, Franke a. Hannover. Naumann a. Berlin, Krebs 
a. Greiz, Lyßmann a. Hamburg, Jabel und Schindler a. 
Berlin, Kaufleute, 8 N 
Walters Hotel, Heine a. Narkau und Lieutenant 
v. Kleiſt a. Sheinfelb, Rittergutsbeſitzer. Frau Amtsrath 
Gerſchow a. Rathſtube. Frau Rittergutsbeſitzer Neubauer 
a. Altfietz. Conrad a. Grauden Rittergutsheſitzer. Bohl- 
mann a. Minden und Liebe a. Waldheim, Fabrikbeſitzer. 
Witzleben a. Leipzig, Fabrikant. Fritze a. Oſtrowitt, 
Rittergutsbeſitzer. Mangelsdorff a. Wernigerode, königl. 
Regierungs-Baumeiſter. Grunau a. Ortelsburg, Hotelier. 
Siuchninski a. Berlin, Kloth a. Blauen, Obermann, Roth 
und Rimbach a. Ceipzia, Behrend a. Marienburg, Dietze 
und Krauſe a. . Leiſſe a, Königsberg, Bornſtein 
und Marx a. Berlin, Vogel a. Dresden und Hippe aus 
Danzig, Kaufleute. Se 
Hotel Deutſches Haus. Anthony Beſterer aus Leipzig, 
Conſulatskanzler. Rienecke a. Dirſchau. Damerſchun aus 
Altfelde. Brandt und Puſtbacken a. Hamburg. Schweig 
a. Berlin, Techniker, Hempel a. Marienburg. Burkomskn 
a. Bilhofsmerder, Schweichel a. Dark, Born a. Danzig, 
Arandt a. Remſcheid, Ceiſtner a. Magdeburg, Hering aus 
Stettin, Berliner a. Berlin, Kaufleute. 5 
Hotel drei Mohren. Frauſtädtler a. Berlin, Grohnert 
a. Stettin, Beyer a. Hannichen Strobach g. Berlin, Gold- 
ſtein g. Königsberg, Stein a. Hamburg, Käbrich a, Elber⸗ 
feld, Buhl a. Neuß, Denk a. Bolen, Jacobs a. Leipzig, 
Kramer und Birk aus Hamburg, Guttmann aus 
Breslau. Uhle a. Ahen, Mauer a. Elberfeld, Lahalle aus 
amburg, Cohn, a. Reichenbach, Leopold a. Breslau, 
eter a. Berlin, Eismann a. Striegau, Schulttze a. Bois- 
dam, Hallo a. Bamberg, Frölich a. Trieſt, Ullrich aus 
Deſſau, Lenin a. Berlin, Hirth a. Merſeburg, Bernſtorff 
und Schmähl a. Berlin, Winter a. Alainz, Juſt a. Berlin, 
Anſtatt a. Magdeburg, Holthaus g. Bentheim, Kaufleute. 
Szelinski n. Familie a. Neuhof, Rittergutsbeſitzer. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Tlell und tere 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Lllerariſche: 
. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Hunvels⸗, Marlue⸗Theſl uus 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für ben Juſeruleutbell; 
M. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 


N. 
ehl, Güter. 


, Wechſel auf London a hd e Trans- 
ri 27/1, Meuter 1 855 
ern 


Landsberg, 


Fleisch-Extraet 
ist vom feinsten Geschmack und 
grösster Ausgiebigkeit. Das Beste 


Kommerich’ ist stets das Billigste. 


eder Art für alle illuſtr. und pol 
Annoncen een er Welt beſorgt prompt * 
unter bekannt coulanten Bedingungen die A- 
Annoncen⸗Expedition von G. L. Daube u. Co. in Danzib. 
Heiligeseiſtgaſſe 13. 


—— U nz 
Durchaus erprobt und zuperläſſig ſelbſt bei ſchweren 
Fällen von Eungeniäroindlucht und Nervenzerrütkung iſt 


die Ganjana-Keilmethode. Berſandt gänilich hoften- 
rei durch den Gecretär der Sanjana-Companp, Herrn 
Wirtgen zu Köln a. Rh. Die Dir. 


— e EEE 
Beim Huſten der Kinder "at ih nad Ans 
Kerzte Dr. R. Bocks Bectoral (Suftenftiller als ausge- 
71 und anderen Mitteln vorzuziehen bewährt, wie 
di e ee Briefe beweiſen: 
allein b. Salzburg, 20. Novbr. 1887. Ihr Pectoral 
habe ich an mir und in meiner Familie der Prüfung 
unterzogen. Ich fand, daß dieſelben bei leichtgradigen 
Katarrhen, insbeſondere der Kinder, welche ſie gerne 
nehmen, infofern von recht guter Wirkung waren, als fie 
bald den Huſten beruhigten und leichte Expectoration zu 
Stande brachten. Dr. Funke, prahtiſcher Arzt. _ 
Adelsberg, 23. Deiemper 1887. Ihr „Bectoral“ habe 
ich in einem Falle bei einem Bronchialkatarrh verſucht, 
und war in Bezug der Linderung der katarrhaliſchen Er⸗ 
ſche inung sanı befriedigt. Wegen der zierlichen Form 
wird, ſich daſſelbe insbeſondere in der Kinderpraxis ſehr 
bewähren. Dr. Kanpotie, prakt. u 8 
Boppard a. Rh., 16. Desember 1887. Ich theile Ihnen 
ergebenſt mit, daß deff Präperat meinen vollen Beifall 
hat; nicht nur weil deſſen Zuſammenſetzung eine ſolche iſt, 
welche viel erprobten Erfahrungen Rechnung trägt, ſondern 
weil dieſelbe auch ‚alle ſoſche Beimiſchungen ausſchließt, 
welche unter Umſtänden ſchädlich wirken könnten. Dem. 
gemäß habe ich ihr Mittel vielfach bereits angewandt 
und in meiner Familie 5 und hat ſich daſſelbe gut 
bewährt, wie dies nach Maßgabe der Beſtandtheile en 
anders erwartet werden konnte. Namentlich für die 
Kinderpraxis iſt daſſelde wegen des Mohlgeſchmackes ſehr 
willkommen. Dr. R. Krimer, Sanitätsrath. 5 
Regensburg, 7. Der. 1887. Ew. Wohlgeboren habe ich 
das Dergnügen mitzutheilen, daß die mir zugelendete 
Probe Pectoral bei katarrhaliiher Erkrankung meiner 
. mit Tube 197 5 gefunden. Dr. Bach- 
ammer, praktiiher Arzt. Zt 
Milpelmsburg, 22. Dez Ihr Bectoral vorzüglich be- 
funden, beſonders für Kinder zarten Alters wegen des 
a Sr us EB Enge und trotzdem angenehmen 
eſchmackes. Dr. Klineberger, 5 
Veitshöchheim, Baiern, 17. Der, 1887. Ihre Paſtillen 
wirken bei Katarrhen der Reſpirationsorgane, bei 
17 1 . zie Peer 1 77 ER 
uſten der Hinder ausgezeichnet, die K 
52 5 Ba ‚Aranhen ſchon auf die erſten Gaben. 
r. Leo, k. Bezirksarzt. 0 
Elmshorn, 1. Dez. 1887. Ich habe Ihr Pectoral bei 
andauerndem Kehlkopfkatarrh eines 7 Jahre alten Mäd⸗ 
Be verſucht und den 890 0 lo K ge 
unden. r. E. > 5 
l Würzburg, 16. Dez. 1887. een ene Miſchung 
Be been HE Aber un ar ger Belilthie 
rheit, beſonders für Kinder, un . 
ar Dr. Kerter ich, praht, Arz. 
Lübeck, 6. Dez. 1887, 


Ew. Wohlgeboren beſtätige ich 
den Empfang einer Probeſchachtel Bectoral und kheile 
Ihnen zugleich mit, daß die Paſtillen auch von Kindern 

erne genommen werden und wegen ihrer handlichen 
orm eine begchtenswerthe Stelle unter den mildlöſenden 
Hausmitteln einnehmen. Dr. Ma ret, prakt, Arzt. 

Man most, Di. 115 Bocks 5 Er. He 
und wende ſich⸗ falls es in einer potheke mi r 
an das Haupt-Depot: Königsberg i./Br. Apotheker H. Kahle. 


Das Plätten der Wäſche iſt für jede Hausfrau be- 
läſtigend, wenn das gewünſchte Reſultat nicht erzielt wird, 
und läßt fich dieſem Uebelſtande nur bei Anwendung der 
ſeit 10 Jahren erprobten amerikaniſchen Glanz⸗ Stärke 
von Fritz Schulz jun, Tante „ abhelfen. 1 

Bei dieſem anerkannt praktiichen, dabei billigen Stärke- 
mittel iſt ein Mihlingen vollkommen aus geſchloſſen 
und das damit erzielte Refultat überraſchend. — Preis 

ro Packet nur 20 Pf. — Um ſicher zu ſein, dieſes 
Fabrikat beim Einkauf auch, wirklich echt zu erhalten, 
achte man genau auf Firma: Frin Schul jun Leipzig. 
und Schutzmarke „Globus“, welche jedem Packet auf- 
gedruckt iſt. Vorräthig in den meiſten beſſeren Colonial- 
waaren-, Drogen- und Geifenhandlungen. 


::; — ß 
apotheker Nadlauer's echter Coniferen⸗ 
8 prämiirt mit 3 goldenen Medaillen, 


nifirendem Gauerſtoff die Zimmerluft von 
allen ſchädlichen Beſtandtheilen und er⸗ 
zeugt, durch einen Nefraichiſſeur zerſtäubt, 
die prachtvolle nervenſtärkende Tannenwaldluft, 
die den Aihmungs-Organen und Nerven bejon- 
ders wohlthut. Nach dem Ausſpruche der größten 
hugieniſchen Autoritäten, u. a. Profeſſor Dr. 
Reclam, Geheimrath Dr. v. Nufbaum, Pro- 
ſeſſor Dr. Rokitanski, Profeſſor Dr. Gietl, 
Oberſtabsarzt Dr. Ducks und Dr. Koszutski darf 
der echte Radlauer ſche Coniferengeiſt, ein ſorg⸗ 
fältig aus den jungen Sproſſen der Fichten be⸗ 
reitetes Deitillat, in keinem Wohn- und Kran⸗ 
kenzimmer fehlen; beſonders iſt es als Luft- 
reinigungsmitiel bei Diphtheritis, Keuchhuſten, 
Asthma und im Krankenzimmer der Wöchne⸗ 
rinnen zu empfehlen. — Wegen ganz wirkungs⸗ 
loſer, gleichlautender Nachahmungen verlange 
man ausdrücklich den echten Radlauer ſchen 
Eoniferen-Geip mit chutzmarke, ein Tannen 
baum, da nur dieſes Original⸗Fabrikat wiſſen⸗ 
schaftlich anerkannt tft. — eh 1,25 Nk., 3 Mh. 
und 5 Mk.; Zerſtäuber von 1,50 Mk. an. Platina- 
Näucherlampen (Wunderlampe) 5 Mk. Gentral- 
verkauf nur durch die Kronen Apotheke in 
Berlin W., Friedrichſtraße 160. Depot in Danzig 
in den meiſten Apotheken. 
BE ER ee nn 
i npf-Iwi -und Weizenſchrotbrod⸗ 
Fe El Bere Keen köni Beese 
hat bei Seren A. Saft hierſelbſt eine Niederlage ihres 
berühmten Fabrikats errichtet, worauf wir beſonders 
die Herren Aerzte aufmerkſam machen. 


5 C 7 H Ural-, grossk. Sombart's Patent- Bi 
Concursverfahren. 5 edes Hühneranu } M Il N N) T ni Caviar neu insel 5 - 10 
des ge, = 1 5 feinschm.,pr K. 46 6.50 5 
In der Carl Behrendt de 5 Dombau-Lotterie 9 en ahau« und Warze 4 au act ur agen 1 0 ie, a es 19 55 Gas motor. 1 A 
der en Concurs-Sache wird Ziehung 23., 21, 25. Februar cr. bosse Ueberpinseln mit dem enge enen 55 ee 0 en 525 Nane ee e e Einfachste, 1 
er zur Prüfung nachträglich an- 15 . g rühml. bekannten, allein übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magen⸗ väuchert, pr. Postkiste. . „ 3.— Construction 
2 97 1 Ad.! { ! Kt LEER 0 5 91 N 
gemeldeter Forderungen und zur Mk 75000 30000 15000 I echten Apoth. Radlauer katarrh Sodbrennen Bildung von Sand u. Gries, übermäßiger Kiel, Spott., a. 20 Pr. 2 Ko. K. „ 2.— N 5 
Abhaltung einer Gläubigerver⸗ An. 0 5 1 schen Hühnernugem mit Schleimprodnction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz gel. Proll. pr. K. 4.50 pr. 1K. v 6.— Geringsier 
ſammlung behufs Beſchlußfaſſung 8 etc. sicher u, e e 915 (falls er vom Magen herrührt), Magenkrampf, rtleibigkeit Klippfisch, getrock., weisse Gasverbrauch! 
über bie in der Bekanntmachung kleinſter Gewinn 60 Al E e e Wage ee 
vom , N55 2 gol | e oraillen 4 Würmer⸗, Milz⸗, Leber⸗ u. Hämerrboidalleiden. — \ Flaſche sch ade mo ps, ff. 3 . 
Gegen D anne Originallooſe a 3 TR. 5 ee i prmbalene 2 I ſammt Gebrauch anweisung 80 Pf., Doppelſtaſche z f 40. pieant, ea. 40 pr. Postfass, 3.25 regelmässiger 
1 Zi 8 805 5 ; N (END e ee eee Ceute.⸗Verſ. durch Apoth. Carl Brady, Rrerusi ) Kieler Riesen-,‚ca.30pr.Postk, „ 3.25 Gang. 
anitehende Termin aufgehoben Porto und Liſte 30 Pf. | 2 A6 5 855 „Die Mariazeller Tropfen ſind kein G Di 1700 2 9 
5 9 428% 1856 müsst] ran 188% 48887 Ve Die Mariazeller Magen⸗Tropfen find fein Geheimmittel. Die Bi grosse, „ 40 „ „ 5 3.25 ern 191 
und auf Fi Lewin Berlin 0 Ne ar = Beſtandtheile ſind Fance d ene eueren. Aue kleine, „145 „ „ „2.05 billiger Preis! 
* 3 * Schntzma = a Schutzmarke. 5 8 5 Gef ollhöringe, neue Holländer, Aufstellun 
den 18. Jebruar 1888, Nr. 16, Spandauerbrücke Nr. 16. In Danzig en der Raths- Y sen) Echt zu haben in fast allen Apotheken. ca. 25 pr. Postfass.. 80 „ 2.80 leicht. a 
Vormitt 1 — — — K— apotheke, sowie in der Elephan-“ In Danzig in der Elephanten-Apotheke Löwen-Apotheke, Cangiſ Feithäringe, neue grosse Buss, Sombart&0o 
ormitiags 11 Uhr, F D D „ id 
Zim Nr. 4 i ediegene kaufmännische Ausbildung e ten-, Englischen, Hendewerks,laaife 73, Neugarten-Apothehe, Arebsmarkt 6, Raths-Apotheke, bei ca. 30 pr. Postfass........ 2.5 [Magdeb 
immer Nr. 42 des Gerichtsge-}N „AGedieger sche Ausbildung Ad ten-; k D „ g 5 g iI ion agdeburg 
bäudes auf Pfefferſtadt verlegt ehe eee eee ee, Königlichen und Neugarter Apoth, F. Fritſch, Apoth, A. Heinze Apoth. Michelſen. Engros be, Fetthäriuge, neue mittelgr., @Frisdrichsstadt,) & = 
amig, den 3. Februar 1888. aue | Apotheke, sowie in dr Anal De auler 555 fiber 208; 10 , in . 1 1 5 lh. Chieng frisch rer 1 5 3.59 ee d 
Königl. Amtsgericht XI. enen: ken zu Praust, Langfuhr undjin Oliva bei flpoth, 9. Steingräber, in Pelplin bei flpoth. Schilling 3 Horgen derer bt 5 f * a 
3 l in Prauſt bei Apoth. Bruno Sit. (4699| Seafischensiinze rum Braten” a Panzig. (6853 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Bäckermeiſters 


—& Otto Siede — 


anzig iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsver. 
gleiche Vergleichstermin auf den 


21. Februar 1888, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königl. Amtsgericht XI. 


mehrter Auflage erf 


Müller über das 


hierſelbſt, Zimmer Nr. 32 an-, zur Belehrung dringend em- 
beraumt, pfohlen. 

Danzig, den 31. Januar 1888. Preis incl, Zuſendung unter 

Grzegorzewski, nete 12155 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgericht KI. (6891 


Schwindſucht, Kuſten, Aus- 


2 55 wurf etc. heilt f 
brieflich Dr. Gkarins, Gpecialarzt 
f. Bruſtieiden, in München. An- 
fragen LM in Briefm, beizulegen. 


Elbing. — 


1 Adalbert Juſtus gehrke 9 1 e 


ienene 
Schriſt des Med.-Raths Dr. 


geſtörte Nerven- und 
Sexual-Syſtem 


ſowie deſſen radicale Heilung 


Eduardt Bendt, Braunſchweig 
Es En 2 


Zahnmwaſſerſin der 7 0 
Langgaſſe 16. 


Imſer Paftillen 


in plombirten Schachteln. 
Emſer Catarrh⸗ 


N Paſten 
in runden Blechdoſ. m. unſ. Firma 
den echten Salzen 
unſerer Quellen dargeſtellt und 
find ein bewährtes Mittel gegen 
197 Heijerkeit, Verſchleimung, 
agenſchwäche und Verdauungs- 
törung. Natürl. Emſer Quellſal; 


Fou 


vom® 


0, j 
5 AA 


— . 11 den feinen Geschäften der Game. di 
Niguets extrafeiner Souchon 
Nr. J. Nr. b. W. 2. Nr. 


Zollfrei u. range pr.Postnachnahme empf. 
E, H. Schulz, Altona bei Hamburg. 


== gegründet 1745 — 


Riqueis extraf. Melange-Thee 
; Nr. O. Kr. I. N 


in flüſſiger Form. 

Emier Bietoriaquelle. 
Rorräthig in Danzig bei Wenzel 
u. Mühle (en 11175 und in den 
Apotheken. Dirſchau u. 8 00 

eke (49 


önig ilhelm's Felſen⸗ 
Quellen, Ems. 


dbb 150. Pf. 125 


Prahl, av 
Alexander Wie 


Depots in Damia: J. 6. Amort Nachfl., Ernſt Boeck, F. Borski 
Emil Hemp, Guftao Yalıke Sark Seshe o 
Scaler f dax 

u 


Pf. 100 Pf. 75 Pf. 0 / Pfd. 225 Pf. 150 Pf. 100 Bf 
2 
eshe, Otto Keuchel, Aloys 
Lindenblatt, 9. Manteuffel, C. R. Pfeiffer, A. 

5 Carl Studti, Oskar au, Joh. Wee h 5 


gend 


0 Ich ver pft 
anten Betrag eo Mi 

Aden, we 
Erfolg ien der v. 
nicht orejeft 


tige Zuſendung 


0 v 
unſerer reichen 
— Beirats Vor⸗ 
E 5 j L ſehläge in gro⸗ 


N : Ber Zahl und rei⸗ 
K cher Auswahl vom Bürger⸗ bis zum Adel ſtand 

SE u aus allen Gegenden Deutſchlands. 
> n Oeäeſterreichs u. Ungarns kommen Sie 
n. 


7 die foforz 


1 » » 
1 in die angenehme Lage, 
\ Dißeretion ſich ſofort reien, glück- 
nd verheiraten zu können. Ueberſehen 
nſerat nicht, ſondern verlangen Sie 
Ü im eigenen Intereſſe unſere 
Die Zuſendung unjerer 


Bart. 
gen ide, 
Onur du 


Porto 20 Pf. i lefmarken iir . 
5 Porto 20 Pf. in Briefmarken. Für Damen frei. 
Ed Alters nove El 5 7 

neh 


e: General⸗Anzeiger, Berlin SW, 
5 «amtlich regiſtrirt, alt renommirte erſte 
und größte Inſtitution der Welt!) 


Hätzſel 


m 

so 
85 von gel, Roggen 
itroh off. J. W. 
Nickel, Gper. 
lingsdorf p. Prauſt. 


reinigt durch ſeinen hohen Gehalt an oo: 


tur⸗Ausverka 
f Ich ſtellte große Partien meines Lagers 


zu außergewöhnlich billig angenommenen Inventur-Preifen zum 


— Ausverkauf. 


Eine ſelten günſtige Gelegenheit zur Anſchaffung aller zur Leib-, Tiſch⸗ und Bettwäſche gehörender Artikel. 
Die Preiſe der Ausverkaufs-Partien gelten nur für gleiche Baarzahlung und find Netto. 


"5 Langenmarkt 35. — 


D N Ein Dberfecundaner des Neal 
nden wand Nach- 
hil Abel iu ertheilen. 


Hiermit empfehlen ſich: 


Partial Obligationen 

Kugufte Miele, der Zuckerfabrik Prauſt. 5 

Riten Liehhe, Bei der heute unter 1 5 des Notars 5 Juſtizrath 
Verlobte. (6894 „ flattgehabten planmäßigen iweſten Ausloofung von 40 


9 5 ck 5 7 Obligationen der Zuckerfabrik Prauſt ſind folgende 
DDR DOSES Nummer gerogen morben: 1 5 
c 15 


5 Gef. Adreſſen unter Nr. 6820 in 
er 


xped. d. Zig. erbeten. 


Zum 1. Kpril cr. findet in 
meinem Manufacfur- und Con- 
fections-Geſchäft ein 


105 
er 


Verlag von Delhagen & Klafing in Bielefeld und Leipzig. 


; 42, zu, Al, 55, 58, 74, 88, 92, 138, 188, 145, 189. tions 
Auction 179, 200, 201, 218, 224, 227, 238, 252, 260, 264, 268,| 10 Soeben erſchien: tüchtiger Verkäufer, 
A 295, 317, 326, 383, 314. 389, 418, M19, 464, 379, 488. en 
im ſtädtiſchen Leihamt 


Deutſche Kunſtgeſchichte R. Hauſchult, 


Marienburg Weſtpreußen. 
KH. Knackfuß, 
Profeſſor an der K. Kunſtakademie zu Kaſſel. 


2 Bände mit etwa 750 Abbildungen im Text. Preis 20 Mark. 


zu Danzig, 


1888. 66887 
8. Februar 1888, Vormittags Zuckerfabrik Prauſt. 
von 9 bis gegen 1 Uhr, Bau! Meyer. 


mit verfallenen Pfändern, welche Einem geehrten Publikum Danzigs und Umgegend die ergebene 
innerhalb Jahres ein weder ein- Anzeige, daß ur mein Geihäft von der Wollwebergaſſe nach der 


gelöſt noch prolongirt worden ſind Langgaſſe 69, 


von Nr. 464448 bis 
im Hauſe des ft, legt hab d bitte d i - 
63 100, ichenkte Wohlwollen anch pier Miert ek l Wollen. 5 — 6688 


‚Herrmann Thomas, 


I. Abtheilung mit 136 Abbildungen im Text. Preis 4 Mark. 


ſpäter mehr. Adreſſen 

die Expedition 

Vollſtändig im Laufe dieſes Jahres in 5 Abtheilungen zu 

Mk., welche 2 gleichmäßig ſtarke Bände zum Preiſe von 
zuſammen 20 Mk. bilden werden. 
* * 


1 x l. Gr. . d. . Kaiſers. 5 1 ö 
P Der Verfaſſer beſitzt die Gabe klarer, gemeinverſtändlicher { bei mäh, Galair Engag, e 
ag Darſtellung in ſeltenem Maße. Der Schwerpunkt dieſes Werkes u. 6845 in d. Exp. d. Stg. erbeten. 


liegt darum trotz allen Reichthums der Abbildungen in ſeinem Ei 
Text. Man wird in ihm eine anziehende, erſchöpfende Dar- Bu 
ſtellung deutſcher Kunſt in allen ihren Verzweigungen von 


Iubenkur⸗Ausverkauf. 


zulaſſig. 


Danzig, den 2. Dezember 1887. der älteſten Zeit bis zur Gegenwart finden, und zwar für Gtell. a. Kaſſirerin p. ſoſert ober 
Der Magiſtrat. einen Preis, der gegenüber dem dafür Gebotenen ein ungemein P. Ned ee, erbeten. 


geringer genannt werden muß. 
Zu beziehen in Danzig durch 


J. Sauniers Buchhandlung. 


5 00 leinene Taſchentücher, 
N 3 theilweiſe mit ungleichen 
1 Du. 12 Si allen Erößen 
5 Looſe! We 1 nt 5 Wider, c 0 

AKulner Dombau-Lotterie, Große Partien Handtücher ücher 

t i 3 ’ 14 7 
a PAR 1 Loe Servietten, Kaffee- und Theegedecke, 
gelernte, e Sclenden: Tiſchgedecke mit 6, 12 und 18 Servietten. 
Hauotgeinn 90 000 M, Looſeſſ Fertige Bett- und Leibwäſche jeder Art. 
Stettiner Lotterie, 


2 e, 20850 u. ee Fertige Bett-Einſchüttungen 
für Ober- und Unter-Betten, Kiſſen, 75 ͤ ͤ T TERN SNERZTERIRIE: Berliner 


Penſionäre 


y nli 
(6896 66784 


ee Zeitung. Laken ꝛc. ” 
Gorrefpanden, Hi Zricot-Zaillen, Kleidchen, -anzüge Giefe & Katlerſtlit Gelöſchränze 
6381) a Et. Morgenröcke, 3 Emil A. Baus 


Langgaſſe 74. 


Unſer eröffneter 


großer Ausverkauf 


bietet Gelegenheit zu billigen Einkäufen in 
guten Sachen. 5 Ä 
Im Koſtume-, Mäntel- u. Kleiderſtoff⸗ 


Unterröcke, Corſetts. 
eine Auff 


h in 3 5 N 

e Sr BC Reste 

h in Leinen, Halbleinen, Femdentuchen, 
Shirtings, Negligeeſtoffen, Bettbezügen, 


Nr. 7, Gr. Gerbergaſſe Nr. 7. 


otsdamer ertha von Curti. 
. Bern Don zu dem Con- 


5 Weizenſchrotbrod 5 en Stadithegter Genntag, 
5 Mis., Mittags 12 / Uhr⸗ 
Saale Breitgaſſe 97,1, 

T. 


5 7 1 1 A 85 C. + 
Einſchüttungen, Gardinen und andere e ede en gan aufecördentiih e e 
Artikel. billigen Preiſen ausverkaufk wird. 5 Militär-Verein. 
= Potrykus u. Fuchs Maskenball 
durch dene Ane m 5 f , Maskenball 
nd . f i 
Leman's 8 intl 2 Wollwebergaſſe im Friedrich -Wilhelm- 
Eprechſt. 9—6 Hanggaſſe 83 er == Schützenhaus, 


Wegen Fortzugs nach Berlin habe ich mich ent- 
ſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren am hieſigen Platze 
beſtehendes 


am Langgaſſer Thor, 
Seite der Wollwebergaſſ e. 


ö Gäſte dürfen dur Mitglieder 
\ Gäste Ye 
[Ein herrichaftt. feſtes eingetührk, werben. le 8 hierzu 


„ 0. Februar 
= brachte schlechte 8 35 öglich it bei ügungs⸗-Vorſteher Hrn. 
— . 8 . Grundſtück, 2 ab Garen ale Giockenthor⸗ und 


f $ >> N N d vi 2 85 0 z 1 
resseit40Jahren unter } N J. C. d - 2 — | - Saiernengafien-Ecke in Empfang 
n e N lle den Hambur- |% Mil b l. Spie 1 |: U. In fie l: im Preiſe b d. 30 000 ii nehmen. Beginn aben 5 
Gesundheits - Thee R 4 n ze, 0 . 5 5 h an J 351 11 ſind am Ball- 
machen wir die resp. € ern nur in Original. wanren Geſch il 2) h f f tlich fi d 5 Garderobe zu haben. 
= 5 dſti i i Der Vorſtand. 
— fi 2 — — — — 


Wieder- Verkäufer u. Nr Packeten verlangen. 
1 ßerſt 
aufzugeben. 24 werden unter Nr. 6860 in d Wilhelm-Theater. 


I kältig in den Handel 


Konsumenten dessel- ; J. C. Frese & Co., 


5 5 a r allein. Fabrikanten d. 


echt und von une {a Das Lager befteht aus nur folid gearbeiteten N Big erbeten; Gonntas, den 5, Februar 1888: 
e e Möbeln aller Art, ſowie eleganten Zimmer-Einrich⸗ Anfang 


hr, 
n Zoppot wird eine Billa gum f 6 mble. 
tungen, ebenſo eine große Auswahl von Gopha- J Penffongf r 11 Neues pebiik d en 


es 
Bezügen in Plüfch, Phantafie-Gtoffen u. a. m. die 8 Pele in d. er. B. 449 erbeten. Mr. Weſton mitſeinen 


Preiſe habe ich fo billig geſtellt, daß Niemand ver- ar 5 M 
Tuner follte, feinen Bedarf zu decken. Avis für e dreſſirten Seehunden. 


Hochachtungsvoll 0 000 M Bankgeld A 3½ & [Debüt der Kugel-Equilibriſtin 


50 
® reſp. 4% erititellig, ohne Amor- . Drahtfeil Miß Carola. 
E. G Olſch ewski, „ e sale Saen dau 
5 55 9 Ceiſtgaſſe 8. 688 Pros Karriſſen, mufihaliiche 


Langenmarkt 2, vis-à-vis der Börſe. er Kellner Im. gouftene Dria,Eaullri u. 
n 


Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk- mit Caution u. feinſten Referenzen Mile. Jeunet, 


amburg. 
Enaros-Berkauf auch in Berlin bei J. D. Riedel, Gerichtsſtraße 12N. 
Größte Erſparniſſe im Kaus halte bieten: 


BOUIT.LON-EXTRACTE 


* 

0 Als Würien zu Suppen, Saucen etc. jeden L 
Fleiſchexrtrakt übertreffend. Augenblickliche 
en 1 Fleiſchbrühe ohne 


engliſche und sberichleftihe RR 
Stück-, Würfel⸗ 
und Nußkohlen W 


in vorzüglichſter Qualität I 
® ſow 


beſten engliſ chen 


FEINE SUPPENMEH L 


gleur. 1 
avec leurs chiens 


® 5 
Coak⸗ R mi Tang ſtätten und Wohnung iſt zu vermiekhen. und Rudolf Braun. el See 1 a 
1: 3 * rünzeug, Golderbs mit Reis u. a. eh ß iederſängerin. 
is lack empfehl der Alete Ausgezeichnet durch Wohlgeſchmach, leichte 6 I 3 Breitgaſſe 127. Mr. Taulor, Athlet - 


rung nach Gewicht zu billi⸗ 
en, aber feſten PBreiſen 
J. H. Jarr, 


Sandgrube 23. 
Hauptlager: Steindamm 25 
Verkaufplatz: 


* 


Verdaulichkeit u. Billigkeit. 
In Danzig bei Kaubold und & Coneralpertreter für Danzig == — 
5. Lepp, Langgaſſe 1. (6042 TENTE 
1 


de Kn l Bentonat| Serge, Gelangs-Dustit 
2 2 r ae — — NG “ — 8 Frl. 82 [dt 1. 
ee eee e e ee ad n ee Jen 

1 ia 5 U. . u, 5 
Berlin SW. 11, Anhaltstr, 6. Ausf. Prosp. gratis. man, sich geschickt und mit 
Feuerſpritzen . 


norklalihen 8 He ! 2 
iedenen Größen m. pierrädrigem en. \ 0 1 a 411 
Wagen, mit u, ohne Waſſerkaſten, tl . Bi Große Borſtellung. 
) Ba: RA 18 90 17 Schluß der Speciglitäten-Saiſon 
, Candrathsamt empfohlen, fertigt 


und Umgebung, J. G. Amort N. eppe Langgaiie * = 


v at | 
Ventil-Gasmotor. Patent Adam. 
Den Intereſſenten die ergebene Nachricht, daß bei Herrn 
Wagenfabrikant Röll, Fleiſchergaſſe 7, 


\ ein Gasmotor im Betriebe 
zu ſehen 15 Kuskunft 5 das _ Be AN 
Bureau von H. Pauckſch. 
Vertreter M. Spangenberg, 
Schwarzes Meer U, 


Eharacter-Nomiker. 


Alles Mebrige iß bekannt. 


Erfol ni 
En offene Stellen; 


& 


Schwarzes Meer 3B. 5 
Annahmeſtellen bei Herrn 
Kaufmann Wilh., Kerr 
mann, Kanggaſſe ng Herri 
Uhrmacher Rob, Spindler, 
Langenmarkt Nr. 27, Herrn 
Zaufmann Joh. Wiens, 
Canggarten A. (4668 


ſuchen für ihr Manufacturmaaren- Zu 

und Wäſche-Geſchäft 6880 0 

Sikorski U. Sternfeld, non K. W. Gafemann in Donzig. 
Kohlenmarkt 11. 


zig, W. N. Neubäcker, Srritgaffe 


und hält Probeſpritzen am Lager 
81, 
Kupfer- und Meſſingwagren⸗Fabrik. (6298 


Beilage zu Nr. 169 


l 


— — . — — 


Nachdr.] es ſei uns geſtattet, hierzu einige ergänzende Be- 
Die AN: Dichterſchule. verb. merkungen hinzuzufügen. 
0 on Dr. Ernſt Groth. 1 Der Mittelpunkt des geſelligen, literariſchen und 
Man könnte von einer literariſchen Paläonto- künſtleriſchen Lebens war damals das wohl- 
logie ſprechen, wenn man jahraus jahrein die habende Haus der Czjrenbergs und der Schwarz- 
endloſen Reihen von Publicationen auf dem 


i malds; hatte doch Karl Czirenberg, als er im 
Büchermarkt erſcheinen ſieht, die aus dem Schutte 0 05 i 5 

längſt vergangener Jahrhunderte mit unglaub- 
lichem Sammeleifer an das Tageslicht befördert 
werden. Diefes alexandriniſche Treiben ſteht in 
einem auffallenden Gegenſatz zu dem unruhigen 
Pulsſchlag unſerer Zeit; hat man doch rühmend 
von ihr geſagt, fie ſei jo reich, fo inhaltsvoll, fo 
verwickelt, daß ſie die Spannkraft aller Geiſter 
in unausgeſetzter Thätigkeit halten könnte. Aber 
dem deutſchen Gelehrten von echtem Kryſtallwaſſer 
gilt die Gegenwart immer als ein höchſt lang- 
weiliges und unfruchtbares Forſchungsgebiet, und 
nur das erſcheint ihm als der ernſthaften Arbeit 
für würdig, was durch den Staud von Jahr- 
hunderten geadelt und geheiligt iſt. 

So hält man denn auch mit hamſterartiger 
Emſigkeit auf dem Felde der Literaturgeſchichte, 
nachdem alles Getreide eingeſahren, eine Nach- 
leſe ab, vor der ſelbſt die Taubneſſel und Eſels⸗ 
diſtel nicht mehr ſicher iſt, und füllt damit die 
große Futterſcheune an, bis alle Luken und Luft- 
löcher derartig verſtopft ſind, daß weder ein 
friſche fröhlicher Sonnenstrahl noch ein erguicen- | Vertreter in Bartolomäus Strobel, der uns ein 


e een in bie dumpfen Räume ein. vortreffliches Bild von Opiß hinterlaffen hat, und 


Wer wäre heute noch ſo naiv, einem mobernen 
Literaturforſcher gegenüber zu behaupten, daß er 
feinen Shakeſpeare oder Goethe verſteht; es 
würde ihm bald klar gemacht werden, daß er 
keine blaſſe Ahnung von dem Geiſte dieſer Dichter 
hat, daß er vor ſolchen Propheten wie ein 
Waiſenknabe daſteht, ſo lange er nicht dieſe oder 
jene hochbedeutende Forſchung ſorgſam durch- 
ſtudirt, dieſe oder jene das Verſtändniß erſt 
erſchließende Inter pretation in ſich aufgenommen. 

Nach heutiger Methode verſtegt man einen 
Dichter erſt dann wahrhaft, wenn man den 
ganzen ſprachlichen und lliterargeſchichtlichen 
Apparat beherrſcht, mit deſſen Hilfe man 
den Poeten mit allen Nerven, Adern, 
Muskeln. wie auf dem Secirtiſch durchſchauen kann. 
Es iſt erklärlich, daß bei ſolcher wiſſenſchaftlichen 
Akribie der zum Berſtändniß eines Dichters doch 
vor allem notzwendige Gefühlscoefficient in die 
Brüche geht, und daß man bei den meiſten Aus- 
gaben älteſter und alter Dichter einen auffallenden 
Mangel zan äſthetiſcher Würdigung, literariſcher 
Werthſchätzung und an culturhiſtoriſchen Perfpec- 
tiven vorfindet. 

Don dieſem Mangel iſt jedoch ein Buch von 
L. F. Fiſcher freizuſprechen, das ſich mit einem 
Dichter der von Opitz etwa um das Jahr 1635 in 
Danzig begründeten „Lichterſchule“, mit Johann 
Peter Titz, beſchäftigt und uns eine Sammlung 
ſeiner hier zum erſten Mal zuſammengeſtellten 
deutſchen Gedichte vorführt. 

Die Aufgabe iſt um fo verdienſtvoller, als fie uns 
in einer mit Benutzung aller Quellenſchriften ge- 
ſchriebenen Einleitung eine ausführliche Schilderung 
von dem Leben des Dichters giebt, von ſeinem 
Wirken und Schaffen und ſeinem Einfluß auf gleich⸗ 
geſinnte Geiſter. Dennoch ſcheint es uns, bei allem 
unſeren Lokalpatriotismus, etwas gewagt, alle 
die von Ziſcher aufgezählten glatten Berskünftler 
und ſelbſtgefälligen Reimſchmiede, deren Poeme 
auf der Danziger Stadtbibliothen ſchlummern, 
unter dem Namen „Danziger Dichterſchule“ in die 
deutſche Literaturgeſchichte hineinzuſchmuggeln; 
man kann ihnen höchſtens eine culturhiſtoriſche 
Bedeutung beilegen, denn alle jene Männer wie 
Daniel Aſchenborn, Lorenz Eichſtädt, Johann Klein 
u. ſ. w. haben mit ihren zum Theil ſehr banalen 
Gelegenheitsgedichten, mit ihrem Familienweih⸗ 
rauch und devoten Konigwaſſer ſchlechterdings 
nur ein ganz lokales Intereſſe. Es bleibt ihnen 
höchſtens das Verdienſt, in jener unglücklichen 
Zeit die deutſche Sprache als eine den übrigen 
gleichwerthige auch in dichteriſchen Verſuchen an- 
erkannt und verfochten zu haben. 

Und das iſt allerdings in ſener Zeit kein geringes 
Verdienſt, wo es in Danzig keinen Patrizierſohn 
gab, der nicht einen längeren Aufenthalt in Eng- | 
land, Holland, Frankreich und beſonders in Italien 
zum Abſchluß ſeiner Bildung für nothwendig hielt, 
und der dann nicht mit beſonderer Vereinge⸗ 
nommenheit für fremde Sitte, fremde Sprache 
en Dichtung nach feiner Baterftadt zurück und umb ſich werſfen han? 

Fiſchers Buch wäre für uns noch merthuoller, | Von all dieſen Gegnern wünſcht Titz, daß fie 
wenn er uns auch in das geiſtige geben der | „mit Eicheln noch vergnügt ſeyn möchten“. 
Danziger Patrizierwelt jener Zeit eingeführt hätte; Er ruft ſehnſüchtig den Frieden herbei, um 


Galerie italieniſcher Bildwerke in feine Baterftadt 
mitgebracht, die von den Zeitgenoſſen angeſtaunt 
wurden. Beſonders trat dieſer italieniſche Einfluß 
hervor in der plaſtiſchen und maleriſchen Aus⸗ 
ſchmückung der Landhäuſer, die damals in der 
Sandgrube, in Schidlitz, Strieß und Zoppot lagen. 
Bon dieſen Stätten aus drang die Liebe 
für Kunſt und Literatur auch in die bürger⸗ 


meiſter Kaspar Förſter an Danzig eine mu ka- 
liſche Kraft zu feſſeln, welche das Intereſſe für 


zu erhalten und zu ſtärken verſtand. Die Frauen 
ſpielten das Spinett und fangen italieniſche Arien, 


„baltiſche Sirene“. 


würdigen und geiſtreichen Adolph Bon. Man kann 


gebildete Geſellſchaft der deutſchen Sprache und 


Ueberſetzung von Guarinis vielgeleſenem Schäfer⸗ 
dige geiſtige Jug war ſchon in Danzig vorhanden, 
angtebt — als Hiſtoriograph des polniſchen Königs 


hier endlich nach langen Irrfahrten einen ruhigen 
Muſenſitz fand, an welchem er frei von Nah- 
rungsſorgen inmitten einer anregenden und dank⸗ 
baren Umgebung ſeine poetiſche Kroft entwickeln 
konnte. In lebhaften Verkehr mit dem kalviniſchen 


Jaski, Jacobſon, v. Dönhoff u. ſ. w., nur mitunerheb⸗ 


verfolgten Tendenzen kräftig zu unterſtützen und 
ſeine in dem Buche von der deutſchen Poeteren 


ſtarb bekanntlich durch Berührung eines peſtkranken 


ſproßten weiter. 


begabteſter Jünger. Als ſiebzehnjähriger Jüngling 
war er in den Wirren des dreißigjährigen Krieges 


ſchlagen worden und hatte ſeine Studien auf dem 


ſpricht in einer poetiſchen Lobſchrift auf den 
„Prinz der Poeſy“ feine Dankbarkeit gegen 
ſeinen Meiſter aus; er preiſt ihn mit überſchweng⸗ 
lichen Worten als den Schöpfer der deutſchen dicht⸗ 
kunſt, gegen den Petrarka und Ronſard ſtillſchweigen 
müſſen, und rühmt die Lieblichkeit feiner Berfe, 
die Tiefe und Gründlichkeit ſeiner gelehrten 
Schriften: 
„In deinen Schriften iſt faſt alles das zu finden, 
Was Rom je hat gewuf't, die jtzt ſich überwinden 
Und zwingen laſſen muß, und was Athen die Stadt, 
Die Mutter aller Kunſt, uns hinderlaſſen hat.“ 


hätten gegen ihn ihre Stimmen erhoben: 
„Das iſt vor Kunſt zu fpüren, 
(Sagt mancher ohne Scheu) wenn man Scharteken 
ſchmieren 


5 Bus Berlin. elegante Bankiersfrau wurde ehedem durch die 
(Schluß.) 

Faſt alle unſere größeren Theater haben in 
dieſer Woche von ſich reden gemacht, wenn auch 
nicht Neues, jo doch Neuſtudirtes gebracht. 
Lindau hatte in feiner „Tante Thereſe“ eine Art 
Pendant zum „Johannistrieb“geſchrieben, wie dort 
einen alternden Mann, deſſen Herz ſich der Liebe 
entſchließt, ein Mädchen von 30 Jahren, das noch 
einmal in einem Liebestraum befangen iſt. Oouiſe 
Erhartt war vor einem Jahrzehnt in dem Alter, 
ſolche guten, etwas humoriſtiſch angehauchten alten 
Mädchen ſpielen zu können, und für ſie hatte 
Lindau die Tante Thereſe geſchrieben. die Erhartt 
beſaß aber nicht den ſchlicht bürgerlichen, ſtill 
gemüthvollen Zeug, ſie war eine vornehme, zum 
Glänzenden drängende Natur, der die Rolle nie- 
mals feſt auf den Leib paſſen wollte. Clara Meyer 
bringt ihr mehr entgegen, fie kleidet der haus- | 
mütterliche Ernſt und die entſagungsvolle Sentimen⸗ 
talität gar gut, und wird ſie noch beſſer kleiden, wenn 
ſte dieſelbe etwas mit reſignirtem Humor miſcht. 
Das Stück hat unterhalten und gefallen, wenn es 
im einzelnen früher auch beſſer geſpielt worden 
iſt. Vollmer war vielleicht als gemüthvoller Lieb- | 
haber beſſer am Platze als früher Ludwig, der 
gar zu leidenſchaftlich wurde; wir freuen uns 
immer, wenn man den genialen Komiker nicht 0 
immer nur als Komiker beſchäftigt, ſondern ihm fih in der feierlich großartigen Dichtung 
paſſende Charakteraufgaben überträgt. Mit Ge- vor. die Makkabäer werden mit gleichem 
müth und Fumor ebenſo wie mit rein fhau- Rechte wie die großen dichtungen unſerer 


Gehalt und Individualität, bedeutender und inter⸗ 


des Kofſchauſpiels nach dieſem Zeugniß nicht. 


Repertoire zu ftellen, iſt immer eine künftlerifche 


hochpoetiſchen, aber den ſtraffen Gang der Hand- 
lung aufhaitenden Reichthum an Reden; im hohen 
Pathos geht nicht ſelten alle Kraft und Ent- 


geſtalten meiſtertzaft charakteriſirt, die Kelden⸗ 
mutter Lea, der heroiſche Juda, die weiche Naemi 
und alle Nebengeſtalten treten plaſtiſch umriſſen 


ſpieleriſcher Begabung ſehr reich ausgeftaitet, wird | Nachhlaffiker gelegentlich immer von ben- | 


Vollmer im heiteren Charakterfach noch manche jenigen großen Bühnen, denen es ernſt iſt 


Sonntag, 5. Februar 1888. 


Weniger gut iſt dem dichter ein Klagelted 
auf den Tob ſeines Meiſters gelungen, das mit 
dem ziemlich höhernen und geſchmackloſen Ver ſe 


beginnt: „Wie? Ach? Iſt dem alſo? Herr Opitz? 


Das Gedicht iſt ſo perſönlich gehalten und klingt 

ſo tragikomiſch aus: 

„Der Schmerz nimmt mir den Sinn — 

Ich werd ein hartes Fels — —“ 
daß wir uns Fiſchers Anſicht nicht anſchließen 
können, der Dichter habe dieſes Klagelied bei 
Opitz' Leichenfeier in der Marienkirche vor einer 
großen Berſammlung vorgetragen. 

Intereſſant iſt ein Gedicht — oder richtiger ge⸗ 
ſagt, eine wüſte Reimerel, die er im Jahre 1639 
zum Lobe auf das neu geſchaffene „Jaskin-Thal“ 
(Jeſchkenthal) verfaßte; es beginnt mit der Strophe: 

„Hier, wo die dicken Bäume ſtehn, 
In derer Schatten man kan gehn 
Wil ich verlaſſen alles Leid, 
Und meine ſtete Trawrigkeit 
Bey ſeite thun auff eine Zeit — “ 
Natur und Kunſt haben das Thal prächtig aus- 


Jahre 1630 aus Italien heimkehrte, eine ganze 


lichen Kreiſe. Man pflegte vor allem die Muſin 
und wußte in dem talentvollen und eifeigen Kapell⸗ 


dieſe Kunſt durch großartige mufikaliihe Auf- 
führungen in der Marienkirche und im Artushof | 


und alte Chroniſten rühmen befonders die Con⸗ 
ſtantia Cztrenberg wegen ihrer hervorragenden 
muſikaliſchen Begabung und nannten ſie die 


neee. 


„Wer hier nicht loß wird feiner Pein, 
Und fröligkeit bafür nimmt ein, 
Muß ja gantz unempfindlich fein.“ 
Er rühmt den Schatten, das Sonnenlicht, den 
[Geſang der Nachtigall und erzählt, daß Apollo 
mit den Muſen und Nymphen e e um 
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8 . ſondern nach dem Schöpfer Jaskin-Thal. (Kpollos 
Wunſch iſt dann auch bis auf den heutigen Tag 
Der Dichter ſordert dann zur 
Heiterkeit auf und zum lustigen Feſtgelage: 
„Soll das Gemüthe werden frey 
Und ohnig der Melancholey, 
So muß auch Bacchus fein dabei.“ 
Titz ſcheint überhaupt ein Freund des Bechers a h N 
geweſen zu fein, wenigſtens feiert er das Trinken | fih Titz mit der Tochter bes Quartiermeiſters 
5 Borkmann; doch waltete über feinem Familien- 


Die Malerei fand in dieſer Zeit ihre Pfleger und 


in dem eigentlichen Stadtmaler, dem liebens⸗ 


durch die Danziger Geſellſchaft ging, erſt eine Folge 


von Opitz Anweſenheit war. Allerdings mochte die erfüllt worden.) 


eee 


Poeſie früher wenig hold geweſen fein, denn man 
trieb vorzugsweiſe franzöſiſche und italieniſche ö 
Literatur; trotzdem finden wir auch jetzt ſchon 
unter den Patriztern eine Neigung zur deutſchen 
Dichtkunſt, das beweiſt Schwarzwalds deutſche 
*g Ach : 7 4 > te 72 7. 
drama „Paſtor Sido“. Im Gegentheil, der leben- | ble To uch in den Derien „Heutſcher Tot 
„Der, jo nicht iſſt, iſt tobt, hat Seneca geſagt: 
Nein, wer nicht trinckt, iſt todt, wenn man den 
Deutſchen fragt.“ 

Nach Opitz' Tode verließ Titz Danzig und begab 
ſich nach Roſtock; dort ſtudirte er insbeſondere das 
klaſſiſche Alterthum und beſchäftigte ſich eingehend mit 
der deutſchen Sprache. Aus dieſer Zeit ſtammt auch 
fein Briefverkehr mii simon Dach, auf deſſen Hochzeit 
1641 er ein Gedicht verfaßte. Mit dieſem Gedichte 
eröffnet er die Reihe feiner Kochzeitslieder, denen 
man allerdings nachrühmen muß, daß fie ſich von 
den damals beliebten Imeldeutigkeiten fern halten | 
und wenigſtens verſtändige, wenn auch oft allzu 
verſtändige Gedanken wiedergeben. Gewöhnlich 
wird in ihnen die Macht der Venus gepriefen, 
die ſelbſt in der traurigen Zeit der Kriegsnoth 
ihren Triumphzug durch die Lande hält; oft 
werden allegoriſche Anſpielungen auf die Namen 
des Paares verarbeitet, oft alle Geſchütze aus dem 
Arſenal der Schäferpoeſie ins Feld geführt. 

Nur witzig darf er nicht ſein wollen; er wird 
dann plump und ungenießbar. 
Fehler der Frauen dadurch erklären will, daß er 
ihren Urſprung von verſchiedenen Thieren her- | 
leitet und nur die Weiber für des „Mannes Luſt“ 
hält, welche den Bienen ihre Herkunft verdanken. 

Don Roſtock kehrte Titz im Jahre 1642 nach Danzig 
zurück. In dieſer Zeit ſchrieb er feine Poetik: „Zwen 
Bücher von der Kunſt, hochdeutſche Berfe zu 
machen.“ Dieſer Titel ift charakteriſtiſch für unſeres 
Poeten wunderbare Auffaſſung von dem Weſen 
der Dichtkunſt. Seine Regeln und Vorſchriften 
treten uns dann auch mit pedantiſcher Genauigkeit 
in einem längeren epiſchen Gedicht „Lucretia“ ent- 
gegen. Dieſe im ganzen ziemlich flotte Reimeret | 
behandelt die Schandthat des Tarquin, Lucretias 
Tod und Brutus Rache; manchmal ſchwin 
der Dichter ſogar zu einem Bilde auf — 
der Stelle, wo er von der blinden Leidenſchaft 
ſpricht, die des Targuinius ſchwarze Seele erfaßte: 
»Da iſt er, wie ein Schiff ohn Leffnung pflegt zu 
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als Opitz im Jahre 1635 — nicht 1636, wie Fiſcher 


Wladislaw IV. in Danzig anfällig wurde und 


Geiſtlichen Nigrinus, dem Lutheraner Johann 
Moſſinger, den wohlhabenden Familien Cüirenberg, 


lichen diplomatiſchen Geſchäften für Polen betraut, 
blieb ihm Muße genug, die von der fruchtbringenden 
Geſellſchaft — deren eifriges Mitglied Opitz war — 


und geld eden . da u 


aufgeftellien Theorien in dichtungen praktifch zu maſſen geſtiegen, u. durch groſſe 


verwerthen. Nur kurze Zeit war dem Dichter dieſe 
ſegensreiche Thätigkeit in Danzig beſchieden; er 


Beitlers am 20, Auguft 1639. Aber die Keime, So, wenn er die 
welche er in das geiſtige Leben Danzigs gelegt, 
Johann Peter Titz wurde fein eifrigſter und 


im Jahre 1636 aus Schleſien nach Danzig ver- 


Danziger Gymnaſium fortgeſetzt. Er ſelbſt erklärt 
ſich für einen Schüler des gekrönten Dichters uud 


Dem mitten in der See das Ruder iſt entfallen, ö 
Das anders nicht kan gehn, als wie der Wind es reißt, 
Der in der leichten Flut es auff und nieder ſchmeißt.⸗ 
Don großem Einfluß und bedeutender An⸗ 
regung war für den Dichter eine Reife, die er im 
Jahre 1844 nach Königsberg unternahm, um dort 
im Kreiſe feiner „Brüder in Apoll“ die hundert- | 
jährige Jubelfeier zu begehen. Hier traf er Dach, 
Roberihin, Albert, Linemann u. ſ. w., denen er 
beim Abſchied 


Ruhm und Ehre ſei ihm zu Theil geworden; 
aber auch offene Feinde und verſteckte Neider 


| 9185 berühmt dur 
an Stil, wie 


mirkſame Geſtalt ſchaffen. Aber die putzſüchtige vielleicht, ſpielen correcter und dennoch w 
ſie die Pariſer niemals auf dem Gebiete der 
Bouffonnerie erreichen. „Orpheus“, „Pariſer 
| Leben”, „Sortunios Lied“, „Mamſell Angot“ 
können ihren vollen prickelnden Reiz, ihre ganze 


Keßler doch ungleich plkanter, geiſtvoller, leb-⸗ 
hafter geipielt, als von der ſchönen Wienerin Frl. 
Groß, die nur elegant zu fein verſteht. Es ſpielten 
ſich auch ſonſt die Rollen leicht, gefällig, manchmal 
etwas zur Karrikatur hinneigend ab; mit mehr 


eſſanter ſind ſie von den Vorgängern geſpielt 
worden. Höher entwickelt hat ſich das Perſonal 


Den bedeutendſten Abend dieſer Woche hat, 
wie ja meiſt, das Deutſche Theater auf ſein Conto 
zu ſtellen. Otto Ludwigs „Makkabäer“ aufs 


That, um ſo mehr, als die Bühnenleiter ſich 
ſagen müſſen, daß für das dauernde Repertoire 
damit keine Bereicherung erzielt wird. Die 
dramatiſche Wirkung der großartigen dichtung 
wird beeinträchtigt durch gar zu große epiſche 
Breite und Ausführlichkeit, durch einen zwar 


ſchiedenheit unter. Andererſeits find die Einzel- 


hervor, alle behalten überall und immer ihre | D 
| bibliihe Art, kein moderner Zug drängt 


den Muſen wieder den Einzug in Deutſchland zu | widmet. Er war in der Pregeiſtadt, die 


er als „Ei der Pierinnen“, „des Phebus 
liebſte Stadt“ beſingt, von dem Dichterkreis unter 
dem Namen Titurus aufgenommen und blieb 
von nun an im langjährigen Verkehr mit dieſen 
Freunden. Beſonders vertraut wurde er mit dem 
„Kürbisdichter“ albert, der eine Reihe feiner 
Lieder auf die Kürbiſſe in ſeinem Garten ſchrieb 
und auch von Titz' Gedichten einige componirt 
hat, ſo das 
„Wilſtu in der Stille ſingen 
Und ein Lied dem Höchſten bringen, 
Lerne, wie du kannſt allein 
Sänger, Buch und Tempel fein’; 
und ein anderes: 
„Was oft die Menſchen denken, 
Worauf ihr Sinn gericht, 
Kan Gott bald anders lenken, 
Sein Will iſt unſer nicht.““ 

„Durch fein wiſſenſchaftliches Streben und durch 
die eifrige Pflege der Ruſen hatte Titz bald die 
Aufmerkfamkelt der erſten Männer Danzigs auf 
ſich gelenkt. Go wurde er benn im Jahre 1648 
zum Conrector der Marienſchule gewählt, beſonders 
durch Vermittelung des einflußreichen Adrian von 
der Linde und des Bürgermeiſters Nicolaus Pahl. 
Nach weniger als drei Jatzren wurde Titz zum 
Professor humanitatis an das Danziger Eumnaſium 
berufen. In dieſer Stellung erhieit er Urlaub, 
um in Holland, dem damaligen Hochſitz der 
klaſſiſchen Philologie, feine Studien zu vervoll⸗ 
tändigen. Nach feiner Rückkehr aus Holland, 
im Zahre 1652, mochte ihm der Zwang des 
Schullebens im Vergleich mit der eben gekoſteten 
Freiheit nicht ſehr behagen; auch waren dem 
toleranten Manne die in Danzig ausgebrochenen 
Zwiſtigkeiten und Zänkereten zwiſchen den Kalvi⸗ 
niſten und den Lutheranern verhaßt, damm kam 
ein kleinlicher Neid ſeiner Collegen — kurz er 
ſehmte ſich fort von Danzig. Allein feine Gönner 
hielten ihn und ließen ihn in eine beſſer beſoldete 
Stelle aufrüken. Im Jahre 1653 verheirathete 


leben kein günſtiger Stern. Baid wurden ihm 


Frau und Kinder durch den Tod geraubt; auch ſeine 
zweite Gattin verlor er und erſt die britte überlebte 
den Dichter. Dazu traten materieſle Sorgen und 


bie wachſende Bürde feiner Amtsgeſchäfte, fo daß 
Zi die zu freiem poeliſchen Schaffen noißwendige 
Schwungkraft bald verlor. Doch unterhielt er 
beſtändig einen regen Priefoerkehr mit feinen 
Freunden, beſonders mit Wachner, einen Brief- 
wechſel, der für das Studium der Danziger Cultur⸗ 
und Sittengeſchichte von Bedeutung iſt. Auch war 
er für die Berbreitung feiner Theorien eifrig be ⸗ 
ſorgt; intereſſant iſt in dieſer Hinficht die von ihm 
verfaßte Vorrede zu Peſchwitz' Sedichtſammlung: 


„Jüngſt-Erbauter Hoch-Teutſcher Parnaß. Jehng 


1683“. Er preiſt darin als eine beſondere Gnade 
Gottes, daß „neben unſerer Kochdeutſ 
ere Po 


Nlere. 


1 


d e u. geſchich 
Männer u. Land Kinder in ſolche Rüftigk 

uns deſſen billich zu erfreuen haben, ſondern auch 
andere Völker zum höchſten ſich verwundern 
müſſen“. Für die Sammlung ſeiner deutſchen 
Dichtungen hat Titz wenig Sorge getragen, und 
das wollen wir ihm zur Ehre anrechnen; um fo 
gewiſſenhafter hielt er ſeine lateiniſchen Sedichte 
zuſammen, in denen er alle möglichen Er- 


eigniſſe in Danziger Patrizierfamilien behandelt. 


Derartige Claborate find gerichtet an die Familien 
von Bodeck, Dilger, Jasky, Pahl, Schmieden, 
Schrader, Schumann, Stodert, Thiele u. f- w. 
Dennoch ſagt ein Zeitgenoſſe von Titz, er ſei ein 
beſſerer deutſcher als lateiniſcher Dichter geweſen. 
Titz ſtarb am 7. Geptember 1689. Wie nach 
Opitz' Tode vereinigten ſich auch nach dem Ab- 
leben unſeres Dichters eine große Zahl von 
Joeten, den Ruhm des Dahingeſchiedenen zu be- 
ſingen — und ſie haben nicht mit ihrem Lobe 
gegeizt. So ſagt einer von ihm: 
„Ut loquitur praesens, aetas sie postera docet: 
Titius Eloqujio Tullius, Arte Maro. 
Carmine qui docti vestigia pressit Opiil, 
Tot seriptis clarus reque stiloque gravis.“ *) 
Ein anderer ſchreibt: N 
„Du halt, was Opitz hat erfunden, außgeführt: 
In befern Stand verſetzt, was Tſcherning angerührt, 
Ein neuer Varro giebt an dir ſich zu erkennen.“ 
Dieſe Lobpreiſung und Ruhmeserhebung feiner 


*) Wie die Gegenwart ſpricht, fo wird die Zukunft 
lehren: Tig war an Berebtſamkeit ein Cicero, an Poeſie 
ein Virgil; als Dichter folgte er den Fußſtapfen des 

ch fo viel Schriften, gleich gewichtig 
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erben 


komiſche Wirkung nur in einer franzöſiſchen 
Darſtellung entfalten; es fehlt ihnen bei der 
beſten deutſchen Aufführung immer ein Etwas, 
es wird da unſchicklich, oft faſt verletzend, was 
bei den Franzoſen nur als tolle Laune, als 


prickelnder liiert geh ieee erſcheint. Alle 
[Welt ſkandaliſirte ſich über die grobe Unanſtän⸗ 


digkeit der damaligen deutſchen Mascotte, während 


dieſelben Leute heute die weit ſtärkeren, aber 


ungleich anmuthvolleren Pikanterien der Decroza 
fröhlich belachen. „Zigeunerbaron“, „Sieben 


Schwaben“ und andere deutſche Operetten ge- 
ngen den Unſrigen weit beſſer, weil fie eher mit 
den Mitteln der komiſchen Oper zu geben ſind. 


Wer aber den Reiz einer guten franzöſiſchen 
Operette genießen will, der ſollte dieſe vorzüglich, 
d. h. echt pariſeriſch geſpielte Mascotte nicht ver- 


; jäumen. 


Einen wunderbaren Erfolg hat hier Berlioz“ 


Requiem ſich erobert. Unter Scharwenkas Leitung 
zur Aufführung gebracht, hatte es den Saal nur 
| mäßig gefüllt. Nun ift es bereits bei feiner dritten 

Wiederholung angelangt, man hat zu derſelben 
das größte Haus Berlins, das Dictoriatheater 
I nehmen müſſen, und erſt in dieſen ungeheuren 
|; Räumen kam die auf Maſſenwirkung berechnete 


Muſik zu voller mächtiger Wirkung. Das wohl- 


geübte Rieſenwerk erzielte einen großen Erfolg, 


der die ungeheuern Mühen des Dirigenten lohnte. 


chen Haupt- 1 


elt un. 
Wohlſtand bil worden, daß nicht allein Wir 


Zeitgenoſſen können wir natürlich nicht unter⸗ 
ſchreiben; es wird dem ſelbſtändigen und 
thatkräftigen Geiſte unſerer Zeit überhaupt 
wer, ſich in den ſeltſamen Geſchmach 
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R- Etwas über Volapük. Nahar. 


bot. 
Unfer Jahrhundert, welches durch feinen immer 


durch Eiſenbahnen, Telegraph und Telephon, ſowie 
durch die noch in den Anfängen ſtehende Ver⸗ 


nomie erhalten hat, will anſcheinend nicht zu 


Keen bahnbrechende Geiſter wie Deibnik, Con⸗ 
orcet u. a. beſchäftigt haben, der Löſung entgegen- 
zuführen. Das ſchwerwiegendſte Hinderniß für die 


nun iſt 


aber der Menſchheit 
gekommen, 


Wohlthäter 
der wie weiland 


geben“. Ein 


Karlchen Mießnicks und 


verdient, daß wir ihr einige Worte widmen. 
Der „Welt-Sprache-“, das heißt „Bolapük-” 
Erfinder iſt der katholiſche Pfarrer Johann 


erſchienene 1. Jahrgang des Vola pük-Almanachs, 
dem wir folgende Angaben entnehmen, berichtet, 


ſtimmt. Sein Vater, ein jetzt emeritirter Haupt- 
noch fortwährend im Intereſſe der Erfindung 


gabung des Sünglings trat bald zu Tage; die 


ihm geſtattet, in dem Chore der großher- 


er Theologie, 
und auch Medizin hörke, mit Er 
beſtieg, 7 verſchiedene Inſtrumente ſpielte und 
Organiſt an der Univerſitätskirche ſowie Farmo⸗ 


als Dicar und Pfarrverweſer an verſchiedenen 
Orten. Rühmenswerih iſt Schleyers Toleranz, indem 
6 er als katholiſcher Geiſtlicher zu Wertheim a. Main 
zugleich das Standesbuch der dortigen ifraeli- 
tiichen Gemeinde führte; nicht allein bei Juden, 
auch bei Proteſtanten war er gleich beliebt. Trotz 


2 die Bekanntſchaft mehrerer hervorragenden Ber- 
ö ſönlichkeiten, wie des Cardinals Fohenlohe, der 
Jürſtin Karoline von Hohenzollern zu pflegen, die 
Pfſalmen in das Lateiniſche zu übertragen und 
ein Taft-Alphabet für taubſtumme Blinde zu er- 
finden. 1875 unternahm er eine größere Reife 
nach Italien; zurückgekehrt, widmete er ſich ganz 
dem Sprachſtudium und erlernte in wenigen 
Jahren außer den bekannten europälſchen auch 
die orientaliſchen und oſtaſiatiſchen Mundarten, 
ſo daß ihm die Kenntniß von 50 Sprachen nach- 
e wird. Dies waren die Boritudien zu feiner 
nternationalen Berkehrsſprache, deren erſten Leit- 


rieſigere Dimenſionen annehmenden Weltverkehr, 


werthung der Elektricität ine beſondere Phyſiog⸗ 


Ende gehen, ohne eine Frage, mit welcher ſich 


freie Entfaltung eines ungehemmten Weltverkehrs 
bildete bisher immer die Sprachverſchiedenheit; 


artin 
Schleyer, an einem Sonntage, dem 18. Juli 1881 

zu Oberlauda in Baden geboren. Wie der eben 1 
zu erlernen, und ihnen die Mühe des Entgegen ⸗ 


kommens erſpart, ſuchen jetzt ihrerſeits enigegen- 
war er urſprünglich nicht für das Studium be⸗ 


lehrer von ſeltener geiftiger Friſche und körperlicher | 
Nüſtigkeit — denn er arbeitet trotz feiner 25 Jahre 3 N 
des neuerwachten Nationalltätenprinnips unmöglich 
ſeines Sohnes — ſchickte ihn zu einem derwandten, 5 
der ihn anregte und förderte. Die glänzende Be- | a Gebrauches hinaus neue Aufnahme finden 
wird. 
Klaſſikerbibliothen, die ihm der Pfarrer des Hei⸗⸗ 
mathsortes zur Verfügung ſtellte, war bald durch- in Heſterrelch, 
leſen. Auf dem Lyceum zu Karlsruhe errang der 
e Streber Preis auf Preis, nicht allein 
n rein wiſſenſchaftlichen, ſondern auch in tech⸗ 
Ben Fächern; wegen feiner klangvollen Stimme Werk 


mitzufingen. Von 1852—55 
el Her tät zu Freiburg, wo 
Philologie, 1 105 hie, Geſchichte 

olg den Pegaſus 


niumſpieler im Freiburger Spitale war. 1856 
empfing er die Prieſterweihe und amtirte dann 


feines anſtrengenden Bienftes fand er noch Zeit, 


zehn Zeitungen erſcheinen ſeit einigen Jahren in 
dieſer Kunſtſprache, an der Spitze das vom Er- 
finder begründete und geleitete Volapükabled 
zenodik (Central-Weltſpracheblatt), davon drei in 
Deutſchland (Konſtanz, München, Breslau) und je 
eins in Oeſterreich, Frankreich, Italien, Spanien, 
Dänemark, Schweden und Amerika; die Zahl der 
Vereine beläuft ſich auf 130, die der Profeſſoren, 
Oberlehrer und Lehrer des Volapük bis Ende 
Auguft vorigen Jahres auf 455. Die Lehrer 
und Oberlehrer werden von Schleyer dlplo- 
mirt; zur Erreichung der Oberlehrerbefähi⸗ 
gung, die ſonſt jahrelangen Fleiß und vielen 
Schweiß koſtet, genügt die dreimalige 
Einſendung eines fehlerfrei in Volapük abgefaßten 
Briefes an den Erfinder der Weltſprache. Die 
Bolapüklehrer vertheilen ſich auf ſümmtliche Staaten 
Europas, vornehmlich auf Deutſchland, Oeſterreich, 
Holland und Frankreich; aber auch in den außer- 
europäiſchen Ländern giebt es ſolche. Als eifrigſter 
Agitator gilt in Deutſchland der ſchon erwähnte 


Hallenſer Profeſſor Kirchhoff, neben 1115 wirken 


viele praktiſche Aerzte, Verkehrs- und Unterrichts- 
beamie, Kaufleute und Zournaliſten. Beſonders 
günſtige Aufnahme hat Volapük in Frankreich ge- 
funden. Was Kirchhoff für Deuiſchland iſt, iſt dort 
der Pariſer Kandelsakabemie-Cehrer Kerckhoffs. 
Seine „Premiers elements de Volapük“ er- 
lebten bereits 45 Kuflagen. Nicht allein 
ſämmtiliche größeren Städte Frankreichs, auch die 
Colonien machen eifrig in Volapük. Das 
Centrum dieſer Beftrebungen iſt natürlich Paris; 
innerhalb feiner Mauern lagert eine kleine Vola⸗ 


pünkiſtenarmee, über welche Männer bedeutenden 


Rufes wie Francisque Garcen, Dietz-Monnin u. a. 
den Commandoſtab führen. Jules Jaluzot, der 
Chef der bekannten Groſthandelsſirma Grands 


geld Alerander | Magasins du Printemps, erlernte Bolapük mit 20 


den Muth fand, den gordiſchen Knoten durch- 5 
zuhauen und „einer Menſchheit eine Sprache zu ſchriftlichen wie mündlichen Verkehr. Ueberraſchen 
ſtreiibarer badiſcher Gattesmann | 
hat ſeine Mußeſtunden daraufhin serwendet, eine 
Sprache künſtleriſch zu 1 die zur Freude 
einer Kameraden aus 

den unteren Klaſſen des Oymnaſiums keine Aus- | 
nahmen von der Regel kennt und ſchon darum Ich 
welche 

urtheiler des galliſchen Bolksgeiſtes unter allen 


ſeiner Angehörigen und bedient ſich derſelben im 


kann dieſe eifrige Veſchäftigung der Franzoſen 
mit der neuen Weltſprache freilich kaum; denn 
es iſt dieſelbe im innerſten ®runde nur die Folge 
eines geiſtigen Trägheitsgeſetzes, welches wie das 
bekannte phyſiſche Geſetz aus ſich heraus Be- 
wegung ſchafft. die modernen Franken, 
nach dem Urtheile competenter Be- 


Bölkern Europas am wenigſten zu Sprachſtubien 


neigen, indem eben alle Welt, nicht am wenigſten 
wir ſelbſt, ſich gewiſſenhaft bemüht, ihre Sprache 


zukommen, da einerſeits Volapük hinſichtlich der 


empiriſchen Aneignung den Lernſaulen geringe 


Schwierigkeiten entgegenſtellt, ſie auch andererſeits 
wohl eingeſehen haben, daß ihre Sprache infolge 


über die Grenzen des internationalen diploma⸗ 


Auch die ausgedehnte Verbreitung Bolapüks 
wo nach der Verſicherung 
unſeres Gewährsmannes in Wien nicht 
weniger wie zehntauſend Herren und damen 
Bolapük-Curſe hören und die höchſten Spitzen 
der Geſellſchaft, wie Kronprinz Rudolf — ſein 
„Eine Orientreiſe“ wurde durch Ent- 
ſchließung vom 27. Juni 1887 dem Gymnaſial- 


Profeſſor Dr. Lederer in Volapük zu deres. N 


geſtattet — ſich für die Sache lebhaft intereſſiren, 
darf vollkommen unſere e in Anſpruch 
nehmen. Nimmt das Studium Volapüks den 
reißenden Fortgang, den es bisher nahm, ſo wird 
in einer nicht ſehr fernen Zeit, für den Fall die 
Weltſprache gleichberechtigt neben die National- 

rachen treten ſollte, der unſelige Sprachen- 


f telt, der Oeſterreich nun ſchon ſeit Jahrzehnten 


zerfleiſcht, der grauen Sage angehören; den Kerren 
Czechen und Stammesgenoſſen wäre die Beſchäf⸗ 
tigung mit der Weltſprache angelegentlichſt zu 
empfehlen, denn erſtens iſt Volapük wohl eben 
fo unharmoniſch wie die ihrige, zweitens aber 
würden ſie bei dem Kuſſitenelfer, mit welchem fie 
für ihre eigene Sprache plädiren, mit der man 
nach Kaiſer Karls V. Meinung höchſtens mit dem 
Teufel reden ſollte, ganz überraſchende Erfolge 
erzielen. Der Wunſch der Volapühkiſten, der 15 
herzerfreuend aus ihrer Kymne hervorklingt: 
„Irlede, Bruderſinn zu pflegen“ könnte keine 
beſſere Erfüllung erhalten. Wie wichtig iſt es, 
wenn in einem demnädfligen Kriege die Com- 
mandoworie anſtatt in der den öſterreichiſchen 
Slaven jo ſehr verhaßten deutſchen Sprache in 
Volapük gegeben würden; wir find feſt über- 
zeugt, unſere umſichtige Militärverwaltung würde 


faden er 1879 ſchrieb. Pie erſte Auflage in Höhe von dem gedachten ümſtande Rechnung tragen und in 
1000 Eremplaren war binnen s Wochen ausverkauft, Ihren Arelfen für den gemeinſamen Zweck Bolapük 
und Schleyers Ruhm gefihert. 1881 legte er ſeine in empfehlende Anregung bringen. Eine wirklich 


1 Pfarrſtelle nieder und lebt von jener Zeit an ganz 
ſeinen Beſtrebungen. Die äußzere Erſcheinung des 
N intereffanten Mannes iſt nach der genanntem 
Almanach beigegebenen Illuſtration eine äußzerſt 
f ſympathiſche; eine hohe Stirn, ein ihm ausnahms- 
j weiſe bemilligter Vollbart, regelmäßige, Burch- 
eiſtigte Züge fchaffen ein Gelehrtengeſicht, welches 
* 0 die Leutſeligkeit, die humane Geſinnung 
5 und Menſchenliebe zum Ausdrucke bringt, die bei 
ihm von feinen Verehrern in dankbarer An- 
erkennung hervorgehoben wird. 
Es ift viel über die Neltſprache Schleyers ge- 
9 worden; „ſelbſt geniale Leute“, wie 
ouſſaint, ein Berliner Volapükiſt und Verfaſſer 


eines kurzgefaßten Leitfadens ſich auszudrücken be- | 


ä liebt, „ſchüttelten über den praktiichen Werth der- 
| felben bei ihrem erſten Bekanntwerden den Kopf.“ 
Aber ein gut Ding kann Spott vertragen, und auch 
die neue Erfindung hat es verſtanden, trotz der 
mannigfach gegen fie geäußerten Bedenkes, den 
Spott zu überwinden und das offene Feld zu ge- 
winnen. In kurzer Zeit nach ihrem erſten Auf- 
tauchen zählten die Anhänger Volapüks ſchon nach 


Tauſenden; als nun gar der Hallenſer Profeſſor 
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Kirchhoff ſich der Sache annahm, erhielt die Welt⸗ 
ſprache einen ungeahnten Kufſchmung. Heute be⸗ 


läuft ſich die Zahl der Jünger Bolapüks auf mehr 


1 
5 


| denn 300 000. Der zweite (in dieſem Jahre ver⸗ 
= anftaltete) allgemeine Bolapükifien-Congrek durfte 
ſich bereits die Bezeichnung „international“ bei- 


legen und conſtatirte die ausgebehntefte lokale 

Pflege der Weltſprache, ſodann eine namentlich 
durch den Hauptredner und erſten Agitator Kirch- 
5 hoff kundgegebene Verehrung in autoritste des 
Erfinders Schleyer, die die alte Redensart vom 
Propheten in ſeinem Paterlande zu Schanden 
. werden läßt. 

So wenig Gewicht man freilich auch auf Hyper- 
beln, wie die, das Volapük werde die Welt 
f erobern, das Latein der Zukunft ſein, legen mag, 
g Thatſache iſt es, daß die Bewegung für die neue 
} Weltſprache in immer größer ſchwellenden Wogen 
ſernerſtehende Kreiſe anzieht. Nicht weniger wie 


gemäß dem Betonungsprincipe 


allgemeinere Verbreitung hat die Weltſprache in 
Holland gefunden, dort rekrutiren ſich die Lehrer 
und Lehrerinnen berſelben aus allen Ständen. Haupt- 
lehrer und Schiffscapitäne, Poſtbeamte und Holz- 
händler, Rittmeiſter und Cigarrenfabrikanten, 
Prediger, Ordensfrauen und „Jeuerbeamte“ (sic!) 


reichen ie gemeinfam die Hand zur Förderung 


des großen Verſöhnungswerkes. Einen ähnlichen 
Aufihwung nimmt Volapük im Süden. Spanien 
hat es an der Madrider Univerſität ſogar zu 
einem eigenen Lehrſtuhl gebracht, den Proſeſſer 


Letamendi errichtete. Nicht minder mächtig ergebt 


die neue Weltſprache in Nordeuropa ihr Haupt. 
Möchten auch Rußland und England ſich in 
Volapük einigen, der allgemeine Weltbrand 
bliebe uns vielleicht erſpart. Das mißtrauifche 
England brauchte ſelbſtredend Empfehlungen; 
unſer hochangeſehene und in ſprachlichen Dingen 
für Engländer ſchlechthin competente Lands- 
mann Profeſſor Max Müller in Oxford ſtellte 
Volapük ein günſtiges Zeugniß aus, und wie 
durch ein Zauberwort erſtanden nicht allein im 
nebelgrauen Albion, nein auch bei den Yankees, 
im ſonnigen Oſtaſien und am ſtürmiſchen Cap 
der guten Hoffnung, wie im entlegenen Auſtralien 
begeifterte Jünger Bolapüks. 

England hätte ſich eigentlich ſchon aus Gründen 
der Erhkenntlichkeit bedingungslos Schleyers Auto- 
rität unterwerfen müſſen, iſt die Weltſprache doch 
nach der Behauptung ihrer Freunde auf der Grund- 
lage des Engliſchen aufgebaut; bei näherem Ein- 
blicke in den Wortvorrath derſelben bleibt einem 
der Beweis für dieſe kühne Behauptung freilich 
etwas „ichlegerhaft”, denn für das Engliſche iſt 
die Betonung der Wörter auf der Stammſilbe, 
germaniſcher 
Sprachen, nicht ader der Wortſchatz an ſich das 


- erticheidende Moment. Volapük betont ausſchließ⸗ 


lich auf der letzten Silbe; es liegt alſo hier eher eine 
Hinneigung nach Frankreich vor, welches ſeine Wort- 
betonung ja auch auf letzter Silbe ſich eingerichtet hat. 
Frankreich zu gefallen hat der Erfinder auch ein- 
mal eine Ausnahme von der Regel gemacht und 


ſilben 


Nie r an ER 


es Fleut genannt, während ſonſt der Ländernamen 
auf die Silbe än endet; was Frankreich recht iſt, 
iſt Deulſchland billig, fo nannte er dieſes Deut, 
nach italieniſcher Art De-ut zu ſprechen. Man 
ſieht, Vater Schleyer iſt nicht allein kenntnißreich, 
ſondern auch galant und weiſe. Er kam einem 
jeden Volke entgegen, nach Art der Italiener 
ſpricht er keine Doppellauter; den Franzoſen ent- 
lehnt er die Betonung, den Engländern einen 
Theil des Wortſchatzes, den Ungarn zuliebe ſetzt 
er den Rufnamen hinter dem Familiennamen, ja 
ſogar den afrikaniſchen Sprachen ſoll er einzelne 
Wörter entlehnt haben. Aus dieſen ein- 
zelnen Sprachelementen iſt nun kein der 
Venus an Schönheit vergleichbares Sprach- 
Individuum entſtanden, im Gegentheil, Bola- 
pük klingt zuweilen ſtark Czechiſch und 
Lappländiſch. Bei manchen Wortverbindungen 
wird um die Mundwinkel des gebildeten Leſers 
ein unbezwingbares Lächeln zucken; dafür kann 
der Erfinder nicht, auch wird man nicht von einem 
Mädchen für alles wie Volapük verlangen wollen, 
daß es bei ſeiner Beſchäftigung in Sammet und 
Seide rauſcht, ſich außerdem durch hohe Geiftes- 
gaben und blendende Schönheit auszeichnet. In 
Wahrheit iſt die Sprache eminent praktiſch, das 
ſehen alle praktiſchen Seiſter ein und fördern 
ihre Verbreitung, was liegt an den Spöttern, 
wer weiß, ob dieſe nicht noch glühende Verehrer 
Volapüks werden. 

Wie einfach iſt Zolapük, wie leicht geſtaltet 
fin Declination und Conjugation! Iſt rel, die 
Welt im Nominatls, fo vermitteln a, e, i an- 
gehängt die übrigen Jälle, daher der beſcheiden 
klingende Titel der Sprache (pük) Volapük. Ein s 
deutet die Mehrzahl eines Wortes an. Das Eigen- 
ſchafts- und Zeitwort wird vom Kauptwort ge- 
bildet, und jedes Fauptwort hat fein Verbum und 
Eigenſchaftswort. gud, Güte, ergiebt z. B. durch 
Anhängung von ik gudik, gut, andere Ableitungs- 
nd gik, lik, nik. Ob, ol, om, of, en be- 
deutet ich, du, er, fie, man; die Mehrzahlen ber- 
ſelben, ba s das Mehrheitszeichen darſtellt, ſind 
demnach obs, els, ems, ofs, ons. Man hat nur 
nothwendig, dieſe Silben gleich Coeffizienten an 
ein Dingwort anzuhängen, alſo z. B. pen, Feder 
und man erhält penob, penol, ich ſchreiben, du 
ſchreiben u. ſ. w. Um die Zeiten zu unterſcheiden, 
hänge man einfach als Vorſilbe a, ä, e, i, o, u an 
und man findet als Folge nen Verfahrens 
apenob, ich ſchreibe, äpenob, ich ſchrieb u. ſ. w. 
In ähnlicher Weiſe geſtaltet ſich vermöge dieſer 
ſtenographiſchen Sigeln gleichkommenden Vor- 
und Nachſilben alles Uebrige. Nur entbehrt dieſe 
dem Haupte Zeus-Schleyers entſprungene Minerva- 
Volapükſprache jeder Grazie; wer anderer Mei- 
nung ſein ſollte, leſe folgenden Text. Er bildet 
die Uebertragung der darunterſtehenden Bolapük- 
hymne. 

Sumolsäd stäni blodäla! 

Dikodi valik hetobs. 

Tönöls jüli baladäla, 

Volapüke kosyubobs 

Vokobsöz ko datuval: 

„Menade bal, püki bal!“ 
Friede, Brubderjinn zu pflegen, 
Eintrachtſinn ſei uns Panier! 
Jauchzet dieſem Werk entgegen, 
„Eine Sprache, ruft mit mir, 
Gelte auf dem Erdenrund, 

Das erſtrebe unſer Bund!“ 

Man verlange, wie geſagt, nicht zu viel. 
Melodiöſer klingt freilich Paſilingua, die von einem 
Straßburger Symnaſiallehrer erfundene Con- 
currenzſprache des Volapük, welche das VBeſtreben 
verfolgt, vermittelſt der den einzelnen Sprach- 
gruppen (romaniſch, germaniſch, ſlaviſch) der indo- 
germaniſchen Sprachfamilie gemeinſamen Stämme 
und Anhängung von gleichartigen Endungen an 
dieſelben zu einer einheitlichen Sprache zu ge- 
langen; auf keinen Sal aber wird die An- 
eignung dieſer zweiten Weltſprache, jo geiſtvoll fie 
auch er dacht ſein mag, ſo ſehr erleichtert, wie es 
durch Schleyers Sprache geſchieht. Daher hat 
Paſilingua nicht annähernd ſolche Erfolge aufzu⸗ 
weiſen wie Volapük, durch deſſen Zuſammen⸗ 
ſtellung der badiſche Sprachgelehrte ſich ein un- 
beſtreitbares Berdienſt erworben hat. 

Wir laſſen daher auch hier ganz unerörtert, 
ob der Einzelne es ſich anmaßen darf, der Menich- 
heit eine künſtlich geſchaffene Sprache aufzu- 
drängen, denn die Sprache einer Nation iſt ein 
Kunſtproduct und will als ſolches behandelt fein, 
für Schleyer ſpricht aber einmal der unläugbare 
Erfolg und die Erwägung, daß der Neid und die 
Eiferſucht der Nationen es nie zulaſſen würde, 
daß eine der vorhandenen Culturſprachen völlig 
in die Rechte eines internationalen Gebrauchs- 
mittels einträte. Zudem ſoll nach des Erfinders 
Verſicherung Volapük lediglich ein univer- 
ales Berkehrsorgan ſein, nicht aber die 

iele verfolgen, irgendwie die vorhandenen 
Culturſprachen aus ihrem angeſtammten Erbe 
zu verdrängen. Leider aber, und damit 
kommen wir zu einer ſehr ernſten Seite unſerer 
Betrachtung, tragen ſich viele Bolapükiften mit 
dem Gedanken herum, es ſei möglich, die vor- 
handenen Sprachverſchiedenheiten durch die neue 
Weltſprache aufzuheben. der Gedanke an ſich er- 
ſcheint vielleicht weniger bedenklich, denn ein 
jeder ſolcher Berſuch, zwangsweiſe eine Univerſal⸗ 
1 zum mündlichen allgemeineren Gebrauche 
einzuführen, würde an unüberfteigbaren Hinder- 
niſſen ſcheitern. Unſere heutigen Sprachen haben 
eben eine durch die Macht der Zeit 
und der Geſittung geheiligte Geſtalt ange- 
nommen, an welche kein Frevelnder unge- 
ſtraft die Hand legen könnte, ein jedes 
Volk verehrt in ſeiner Mutterſprache das Organ 
ſeiner klaſſiſchen Literatur; hat es eine ſolche noch 
nicht, ſo ſteht es freilich auf einem Standpunkte 
der Cultur, wo ihm Volapük beſonders zu- 
träglich erſcheinen mag. Mögen auch zuweilen 
von einem örtlichen Sprachgebiete kleine Theile 
abbröckeln, die Sprache an ſich erleidet, weil ſie 
durch den Volksgeiſt belebt iſt, keine nennens- 
werthen Verluſte. Je höher die Cultur ſteigt, 
deſto mehr differenziren ſich zudem die ſprach⸗- 
lichen Ausdrucksformen und bereichern den 
Gedankenſchatz der Sprache; ſchon eben deshalb 
könnte Volapük als ein lebloſer, durch maſchinen⸗ 
hafte Geſetze geregelter Automat, der niemals 
freiwilliger Bewegungen fähig iſt, nie darauf hoffen, 
in die Rechte einer lebenden Culturſprache einzu- 
treten, es müßte ſich denn gefallen laſſen, gleich 
den anderen aus dem natürlichen Leben des 
Volkes hervorgegangenen Mundarten an ſich 
Beränderungen vollziehen zu laſſen, und wenn 
dieſe auch nicht ſofort ſtattfänden, ſo doch ſicher 
im Laufe der Jahrhunderte. Bon dieſer Seite 
droht alſo keine Gefahr, denn es wird kein Voll 
das edelſte Gut ſeines Daſeins für ein Linfen- 
gericht dahingeben, außerdem, um beim bibliſchen 


Vergleiche zu bleiben, würde die berühmte Er- 
zählung vom Thurmbau zu Babel den Reformern 
ein warnendes Bild für die Nichtigkeit ihrer Zu. 
kunftspläne liefern können. 

Nein, nicht da liegt die Gefahr, ſondern in der 
ſchon heute forcirten, geradezu zum Sport ge- 
wordenen Beſchäftigung mit der ſogenannten 
Weltſprache. Jeder andere Sport bildet: das 
Briefmarkenfammeln befördert den Sammelfleiß⸗ 
das Zweiradfahren die körperliche Ausbildung, 
eine über die Grenzen hinausgehende Be- 
ſchäftigung mit dem fleifh- und feeienlofen 
Volapük aber trägt zur geiſtigen Verflachung bei. 
Als kaufmänniſches Verkehrsmittel, auch als Organ 
jeder anderen ſchriftlichen und im Nothfalle münd- 
lichen Berftändigung wird Bolapük ftetsjeinen Werth 
behalten; ſowie aber daſſelbe als angeblich bil- 
dendes Element angeſehen wird und demgemäß 
berufsmäßig gepflegt wird, wird es den Geiſt 
abſtumpfen, denn eine wahre, volksmäßig allge- 
meinere Bildung kann nur aus der Beſchäftigung 
mit der eigenen Mutterſprache hervorgehen. 
Treffend ſagt daher ein franzöſiſches Journal: 
„Le Volapük aura comme premier adversaire 
Yhemme de lettres et de pense, il aura 
pour defenseur l’expsditiennaire et le commis 
voyageur.“*) Sowie von irgend einer das 
Volapük vorzugsweiſe betreibenden Seite, nehmen 
wir an zum Beiſpiel der kaufmänniſchen, eine 
über die dieſem Aushilfemiitel nöthigen Schranken 
hinausgehende Propaganda ſtattfinden würde, ſo 
würde der Zwieſpalt in ber Geſellſchaft zwiſchen 
dem denkenden homme de lettres und dem hier 
tnpifh als expoditionnaire bezeichneten Kalb⸗ 
gebildeten bald gegeben fein. Bis jetzt hat der 
Kaufmannsſtand nicht aufgehört, unter ſich Männer 
von tiefer, wahrer Bildung zu erzeugen, die nach 
des Tages Laſt und Mühe auch idealeren 
Empfindungen Kerz und Sinn zu leihen wußten; 
möge dieſer Zuſtand nie durch einen fremden 
Eindringling eine Störung erhalten. Was für 
dieſen Stand nur beiſpielsweiſe gilt, iſt nicht weniger 
richtig für jeden anderen, denn es ſtimmt 
betrübend, wenn man ſieht, wie fo viele Per- 
ſonen, die durch ihren Beruf auf eine gebildete 
Denk- und Kuffaſſungsweiſe angewieſen find, mit 
einer von Horaz als „gelinder Wahnſinn“ treſſend 
gekennzeichneten Begeiſterung ſich der Beſchäfti- 
gung und Verbreitung der zwar praktiſchen, aber 
mumienhaft ſeelenloſen Weltſprache hingeben. 
Wir wiederholen noch einmal, in ſeinen 
engeren, Grenzen und in mäßiger Pflege iſt 
Volapük von Nutzen; ſollte es jedoch einer 
geiſtigen Berflahung förberlich fein, die einem 
geiſtigen Ruin gleichbedeutend wäre, ſo gebührt 
ihm und ſeinem Erfinder nicht die mindeſte Ehre; 
es wäre beſſer, es käme der Menſchheit ein neues 
Sündwaſſer, das Volapük gleich den alten Meeres- 
ungeheuern der Vorzeit erſterben ließe im Zualmen 
und Ziſchen der Fluth. 


*) „Das Volapük wird zu Eier erſten Gegner den 
Gelehrten und Denker, zu feinem VPertheidiger den 
Erpedienten und den Geſchäftsreiſenden haben.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 3. Februar. Die Nationalgalerie hat, der 
„Voſſ. 31g.“ zufolge, jüngft zwei Oelgemälde von 
Werner u in Berlin erworben, deren eines den 
General v. Seidlitz in der Schlacht bei Roßbach, das 
andere den General v. Zieten bei Kathol. Hennersdorf 
darſtellt; außerdem zwei Oelgemälde: Gelbſtbildniß von 
dem verſtorbenen A. Graff und Landſchaft mit Gtaffage 
von J. Koch. Die Zahl der Bildhauerwerke iſt in der 
Salerie burch die von uns ſchon erwähnte marmorne 
Porträtbüfte Goethes von Gottfried Schadow, eine 
Porträtbüfte Ph. Beits von A. Scholl in Mainz und 
durch ein farbiges Bipsmobell, die Gäa barftellend, 
von dem verſterbenen J. Schreitmüller vermehrt worden. 


Näthſel. 
I. Charabe. 
Die Erſte iſt uns Bedürfniß zum Leben, 
Die Zweite fieht man oft ſtolz ſich erheben, 
Das Ganze nennt Dir ein liebliches Cand, 
Worin man des Erſten gar Vieles ſchon fand. 


II. Homenyme Drolligkeiten. 


1. Die verſchiedenen Bölker verſtanden ſich aus dem 
Grunde nicht, weil fie eben verſchiedene — —. 

2. Hört doch nur, wie fo graufig bei einem Säbel⸗ 
duell die — — ! 

3. Solchem Uebergenuſſe dürften weh. ſchlimme — —. 

4. rg ſoll man von ſolchen unglaublichen Erzählungen 
un ar 


— —2 


III. KHomonym. 


Alles Irdiſche iſt mir unterworfen, 
Glückliche ſchreck ich, laut Dichtermort, 
Mich zu geben, iſt nicht unbedenklich, 
Ohne Beine lauf ich fort und fort. 


IV. Sitatenräthſel. 


Aus je einem Worte der folgenden Citaten aus Fauſt 

iſt ein bekanntes Citat aus Fauft wieder zu bilden. 

1. Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb 
es, um es ju beſitzen. 

2. Ihr Beifall ſelbſt meh meinem Herzen bang; und 
was mich fonft an meinem Lied erfreuet, wenn es 
noch lebt, irrt in der Welt zerſtreut. 

8. 815 Bolſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der 


laube. 

A. Du ſollſt in dieſen Tagen mit Freuden meine 
Künſte jeden; ich gebe dir, was noch kein Menſch 
geſehen. . 

5. Ich kann das Wort ſo hoch unmöglich ſchätzen, ich 
muß es anders überſetzen, wenn ich vom Geiſte 
recht erleuchtet bin. 

6. Doch nur vor Einem iſt mir bang; die Zeit ift 
kurz, die Kunſt iſt lang. 

7. Ein jeder lernt nur, was er lernen kann, doch 
der den Augenblick ergreift, das iſt der rechte Mann. 

8. Ihr ſtrebt, das Auge ſtaunet in Bewund'rung nach! 

Onkel Gull. 


Auflöſungen 

der Näthfel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Maskenbak. — 2. Thor. — 8. Friſch gewagt iſt halb gewonnen. 3 
Jarthing 
Iris 
Thormopylä 
Zoroaſter 
Reben laub 
Szechiel 


ag ee 
Oukel Bräſig. 


Enzian 
Robigs 


Richtige . aller Räthſel ſandten ein: Kurt und Erna D., 
„Rie⸗Rie“, „Klein Kathrin“, „Annuſchka“, Selma Fuhrmann, Viola 
Mefloc, Alice Janzen, A Janzen, Euſebius Grünſpan, Arthur 
K., Otto und Karl, J. Jeſchke, Robert Neumann, Otto und Gr., Nitſchke, 
Robert Sander, Clara Schütz, „Lu“, „Annie“, „Margarete und Kurt“, 
„Jenny, Fritz und El, O. Gottke, S. Gottke, Ida Schw. und Oskar 
Rr, ſämmtlich aus Danzig; Emmchen und Nixchen⸗Putzig, Yırs Bru⸗ 
der⸗Prauſt, Neils⸗Ziethen, 85 Hinz⸗Weichſelmünde, „Röschen“ ⸗Graudenz, 
Ida Kittmann⸗Mewe, P. Szymanski⸗Kantrſchin, Martha Flora Meyer⸗ 
Brieſen, Du⸗Zoppot. 

tige Loſungen gingen ferner ein von Bruno ſkleimann 8, 
E. Ehoff 1, 2, 3, Frau Adelaide H. 3, 4, Ernſt Ewert 1, 8, F. A. Retz⸗ 
laff 1, Marie Schauer 1, 2, 8, Trude Machwitz 1, 2, 3, Trude Linden⸗ 
blatt 1, 2, 3, Hermann Waſchkau 1, 8, Lotte Lange 1, 3, 4, E. Quapp 1, 
Käthe Fuhrmann 2, 3, 4, Carl Waltmann 1, 5, 4, Frust Bartſch jun. 
1, 3, 4, ſämmtlich aus Danzig: „Nusbreaker“⸗Hohenſtein 1, 2, 3, Olga 
LeikeeGGelſin 3, 4, „Krempelhuber“⸗Bröſen 1. 
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